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Ein Beitrag zur Geschichte der Industrie und des Zunftwesens
im HerzogthumGeldern.

Von Dr. P. B. Bcrgrath zu Goch
(Schluß.)

Es dürfte hier am Orte sein, von den Statuten zu sprechen,
welchen die goch'sche Webcrzuuft folgte und welchen dieselbe ihren
Ruf und ihre Erfolge verdankt zu haben scheint. Die von uns
benutzte im Anhange abgedruckte Abschrift derselben gehört der zwei-
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts an, doch ist es unzweifelhaft,daß
dieselbe, einige spätere Zusätze abgerechnet, ziemlich genau einem
Exemplare älteren Ursprunges nachcopirt ist.^) Schon die Berech,
mmg der Strafsätze nach Marken und Schillingen ist im Allge-
meinen hierfür beweisend, denn diese Rechnungsweisewar hier zu
Lande im 15. Jahrhundert nicht mehr gebräuchlich, ebenso bestimmt
spricht dafür der Umstand, daß dieselbe von der den Franziskaner-
imien im Jahr 1422 verliehenenErlaubniß nichts erwähnt, dage¬
gen das ältere Recht der Cisterzienserinncn von Grevendael aner¬
kennt. Auch die Sprache, in welcher der größere Theil geschrieben
erscheint, widerspricht der Annahme nicht, daß der Abschrift ein
Exemplar des 14. Jahrhunderts zu Grunde gelegen habe; einzelne
Ausdrücke und die Schreibart mancher Wörter nach der^Art des
folgenden Jahrhunderts dürfen unbedenklich dem Abschreiber zur
Last gelegt werden. Bestimmt ist das Statut schon deshalb nicht

Beilage Nr. VI. Abschrift im Archiv der Liebfranciibruderschast.
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nach dem I. 1439 verfaßt, weil es keine Zusammensetzung des

ZunstvorstaudeS kennt, wie er in dem Briefe Herzog Arnolds von

diesem Jahre gebildet erscheint und in der Art nur kurze Zeit be¬

standen hat, keinesfalls nach dem I. 1455, in welchem das Gor-

teshaus der armen Männer gestiftet wurde, indem alle auf die Ver¬

waltung desselben bezüglichen Bestimmungen schon der Sprache

nach als spätere Zusätze erscheinen. Von den beiden Theilen, aus

welchen das Statut zusammengesetzt ist, hat der erste, von den

Rechten des Amtes handelnde, wohl keine Zusätze noch Aenderun¬

gen erlitten. Im zweiten Theile sind unserer Ansicht nach die tztz.

1 bis 59, einige wenige durch Klammern bezeichnete Zusätze aus¬

genommen, nicht allein unverändert aus dem älteren Exemplare

übernommen, sondern auch für die ursprünglichen statutarischen Be¬

stimmungen der Zunft selbst zu halten. Die daraus folgenden im

Abdruck ebenfalls eingeklammerte» Vorschriften bilden Erläuterun¬

gen und Zusätze der vorhergegangenen und stammen anS späterer

Zeit, die hh. 51, 52 und 53 mögen aber nicht viel später versaßt

sein wie die eigentlichen Statuten selbst. Die in ihnen ausgespro¬

chenen Vorschriften beziehen sich nur aus kirchliche und gesellschaft-

liehe Verpflichtungen des Amtes und konnten deshalb nur einen

Anhang des Statuts bilden. Die darauf folgenden §§. 54 bis 57

sind nach dem I. 1455 zugesetzt, als dem Amte die Verwaltung

des MänuerhauseZ übertragen worden war, H. 57 selbst gehört der

nämlichen Zeit an, die vier folgenden Bestimmungen aber, soweit

ihr Erlaß nicht in den Paragraphen selbst augegeben ist, der näch¬

sten Periode nach dem I. 1594, in welchem die Stiftung des Got-

teshauses der armen Frauen stattgefunden hattet)

9 Die Eueren der Tuchweber von Brügge (Gailliard, 1. o- II. 34 sog.1,
in manche» Punkten vollständiger wie die von Goch, sind doch stellenweise
weniger klar als die letzteren. Uebereinstimmungenzwischen beiden sind nicht
selten, sie betreffen sogar einzelne Ausdrucke bei einer im Ganzen großen
Verschiedenheitder Sprache und GeschäitSIerminologie. So bestimmt, um
nur EiucS hervorzuheben, das Statut von Brügge, daß Jeder, der ins
Amt anfgcnvmmc» sein wollte, nachweise»mußte, daß er xoet oaapo war,
auch zu Goch werde» die zu wählenden Werkmeister und Geschworene»
Zooäo Xuaoxoir genannt. Ans die Uebereinstimmungenbeider Statuten ha¬
ben wir in den Anmerkungenhingewiesen und zu dein Ende auch den ein¬
zelnen Paragraphen der Brügger Eueren Nummern beigefügt. Die Straf-
bcstimmnngen der letzteren sind durchgängig strenger und lauten zuweilen
sogar auf mehrjährige Verbannung.
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Zu den Rechten und Privilegien gehörte vorerst die freie Wahl

der vier Werkmeister, welche die Gesammtheit der Zuuftgeuossen

alljährlich auf Mariae Lichtmesse aus den Geschworenen für ein

Jahr vorzunehmen befugt war. Die Werkmeister führten das Re¬

giment des Amtes, nachdem sie von dem Richter vereidet worden

waren, und hatten die Pflicht, die Bruchteil einzufordern, deren drit¬

ter Theil dem Landesherrn gehörte, auch wählten sie die 12 Ge-

schworenen, welche ihnen in der Verwaltung der Zunftgeschäfte zur

Seite stehen sollten,Werkmeister und Geschworene waren berech¬

tigt, die Amtsbrnchten mit Vorwifscn des Landesherrn zu erhöhen

und herabzusetzen; was die Werkmeister auf ihren Eid kürten,

dürfte von den Giltbrüdern keinen Widerspruch erfahren, was sie

aber mit den Geschworenen anordneten, mußte, wenn es Kraft ha¬

ben sollte, alsbald in's Amtsbuch eingetragen werden. Wurde Je¬

mand in der Znnft straffällig, so hatten die Werkmeister das Recht,

ihn bei dem Landesherrn anzugeben, doch konnten sie ihn mit Bei-

rath der Geschworenen auch wieder freigeben.

Der zweite Theil, welcher von den Brächten handelt, die ans

Uebcrtretungen der Handwerksgewohnheiten des Amtes gesetzt wa-

reu, beginnt mit den Bestimmungen über die Berechtigung zum Be¬

triebe des Gewerbes. Mit Ausnahme der Abtei Grevendael darf

Niemand im ganzen Drostamte Goch Tuch weben als ein Einge¬

sessener der Stadt, derselbe muß außerdem zum Amte gehören und

°) Zn Brügge standen an der Spitze der Zünfte, welche zum Wüllenambacht
gehörten (Saciwebcr, Voller, Scheerer, Färber, Weber dcö kleinen nnd gro¬
ßen Racms nnd Gcwandschneidcr)außer dem Dckcn eine Zahl von Fin¬
dern (vinäers, oiräoraooleors)aus den verschiedenen Untcrabtheilnngen. So
hatten zn den Findern des großen Racms die alten und neuen Tuchweber
je 4 Personen, die Färber, Voller, Scheerer nnd Gewandschneider je ein
Mitglied zu stellen. Der Name Ke^rvoriro kommt übrigens auch in einer
Urkunde der Zünfte von Brügge u. 16, März 13Z6 unter den AmtSvor-
stchern vor, deren Spitzen die Loerrers, -evovo nnd vorveors bilden. dailll-
-rrä, 1. o. II. x. 13, 14, 18. Die Zunft zn Dnren hatte 14 Geschworene,
welche nach der Verordnung Herzog Neinaids lebenslänglich im Amte sein
sollten. Später wurde d e Hälfte derselben alljährlich erneuert. Bonn,
Rnmpcl nnd Fifchbach, a. a. v. L. SS rr. 123. Die Statuten der Webcr-
zunft zn Gladbach hatten viel Achnlichkcitmit den Bestimmungen der von
Brügge und Goch. siehe die Abtei M- Gladbach von Eckertz u. Noever
S. SS fi.
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Bürger sein.°) Wie viel das Eintrittsgeld für Kinder von Zunft-
genossen?) und Andere beträgt, welche Strafe unberechtigte Weber
trifft, wem die confiscirteWolle und das Tuch zufällt und wie sich
ein im Verdachte unberechtigten GewerbebetriebesStehender durch
einen Eid reinigen kann, ist genau festgesetzt.Die Gebühren zum
Eintritte in die Zunft waren so gering gestellt, daß in diesem Stücke
von einer Erschwerungnicht Rede sein konntet)

Hierauf folgen die statutarischen Bestimmungen über die Art
und Weise der Tuchbereitungin Beziehung auf die Herkunft, Art
und Zubereitung der Wolle, das Weben, Walken, Waschen und
Färben der Tuche, die Schau derselben, die Berechtigungzur Ver¬
fertigung von Land- und Stadtwerk und den Verkauf des Fabri-
kates. In der Reihenfolge dieser Bestimmungen ist nicht immer
die gehörige Ordnung eingehalten und es sind hier und dort Au-
Ordnungen über die Stellung der Giltbrüder zu dem Zunftvor-
stände, über die Zahl der zu beschäftigenden Dienstboten und die
Pflichten derselben eingeschaltet, weshalb es zweckmäßig erscheint,
behufs einer übersichtlichen Darstellung von der Reihenfolge des
Statuts abzugehen und ans die betreffenden zu diesem Zwecke
numerirtcn Paragraphen zu verweisen.

In Betreff der Wolle war verboten, unzeitige Wolle, Schwanz¬
wolle und die Arten schlechter Waare, welche man Knip-Wolle,
Upseuddelinghoder Peilkens-Wollenannte, in der Absicht anzukau-
fen, Tuch daraus zu machen (§. 30). Ebenso durfte Niemand
Kluyt-Wolle oder Vloick-Wolle zu diesem Zwecke einkaufen (33);
wer Anderen Wolle verkaufte, die von den Märkten zu Deventer
gekommen war, mußte dieselbe vorerst von dem geschworenen Ein-
leger einlegen lassen (46), dasselbe mußte mit aller Wolle geschehen,
die nicht zwischen Maas und Waal gefallen war (47). Wer über-
rheinische Wolle in die Stadt brachte, mußte dieselbe, bevor sie aus
den Säcken genommenwurde, von den Werkmeisternbesichtigen
lassen (31), verwarfen dieselben die Wolle und verwiesen sie aus

Eueren von Brügge §. 1,2, 7, 8.
0 C. v. Br. 8- 4, 9, 54, 55. Nach §- 16 erhcirathctc hier Jeder mit der

Wittwe eines tZtretnnlrourlorgdie halbe Znnstfreihcit.
°) In Dnrcn forderte die Znnft von einem Eingebornc» 14, von einem Frem¬

den 15 Gvldgnldcn, einen ledernen Eimer und für den Wein noch 16 Gold-
gnldcn. (Bonn rc. n. n. 6. 8. 127.)
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der Stadt, so war der Eigenthümer verpflichtet, sie am nächsten
Markte mit Wissen der Werkmeister wieder dahin zn bringen, wo¬
her sie geholt war. (32)4)

Keil? Meister durste mehr als zwei Wollkämmerinnenbeschäf¬
tigen, nur in der Zeit von S. Victor bis zum Christfeste war es
erlaubt, eine Lehrmagd dazu zu nehmeil. Eine Magd durfte sich
zum Wollkämmen nur einer Herrschaft verdingen und mußte ein
Jahr bei derselben aushalten; kein Arbeitgeberdurfte seinen Käm-
merinnen Kämme versprechen oder geben, auch war Jedem vorge-
schrieben dafür zu sorgen, daß nicht zu heiß gekämmtwurde (§. 24
bis 29)4°)

Den Webern war ein für allemal untersagt, zur Nachtzeit zu
weben (9), auch des Morgens vor 5 und des Abends nach 7 Uhr,
überhaupt bei Kerzen-oderLamvenlicht(19).") Wer Tuch webte,
welches schmaler geschiert war als 38 Stränge und nicht 114/2
Viertel breit war, verfiel in Strafe, desgleichen wer Tuch durch
Kämme webte, welche mit weniger als 15 Fäden unternommen
waren (7, 8).^) Unter graues Tuch durfte Niemand ungekämmte
Werfte scheeren (44), an jedem Ende eines Stückes weißen oder
grauen Tuches mußte man einen Verschlag von 6 bis 7 Fäden
schießen (12), an Landwerk durften keine Leisten geschiert werden(45)4ch

2) In den Eueren von Brügge handeln die 88- 22, 26, 36, 31 in 32 von
der Wolle und deren Vorbereitung. Es war dort auch das Quantum vor¬
geschrieben,unter welchem keine Wolle verkauft werden durste. Gefärbte
Woll- und gefärbtes Garn durften nicht zu Markt gebracht werden, auch
war es verbotenTuch zu scheeren, was in der Wolle oder im Garn gefärbt
war. Blocken, Boll-Wolle und Schoorlinc dürfte nicht mit anderer Wolle
gemischt werden. 8- 19 der Dürcuer Hall-Ordnung erklärte ebenfalls
Plock, Strcichhärcu und Flocken für schlechtes Material.

'") C. v. Ar. 8- 2, 16, 47. Hinsichtlich der Vorbereitung der Wolle zur
Verarbeitung war hier auch festgesetzt,dieselbe nur nut Butter zu schmel¬
zen. (§. 41.)

") C- v. Bc. §. II. Nach Z. 56 konnte hier der Vorstand auch zur Zeit
starken Frostes das Weben verbieten.

^) Die C. v. Br. setzten die Länge der Tuche auf 44 Ellen fest, auch war
die Zahl der Kämme und der Fäden, sowie die der Riete vorgeschrieben.
Jedes Riet mußte eine Breite von 16 Vierteln haben, über die bestimmt-
Breite hinauSzngche» stand jedem frei. 18/ 39, 45.)

"l Zn Brügge war ebenfalls vorgeschrieben,daß die Tücher an beiden Saht-
leisten geleistet sein mußten, auch stand die Farbe der Leisten fest (8- 18,
35, 36.)
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Wer fehlerhaft webte, wer Tuch machte, welches an den Enden
besser war als in der Mitte,oder gestreift erschien oder ein Vier¬
tel von der Sahlleiste Streifen warf, war straffällig (§§ 11, 13, 14,
15). Landwerk zu weben war alle Vierteljahre nur einen Monat
hindurch erlaubt; wer sich damit beschäftigen wollte, weil er kein
Stadtwerk zu weben hatte, mußte dazu erst die Erlaubniß der Werk¬
meister erbitten (43).'°) Jedes Stuck gekrimpftes Futtertuch mußte
zur Wage gebracht werden und ein Pfund schwerer sein als der
Stein (22). Alle dicken weißen und grauen Tuche mußten von
den Gewandmachernden Werkmeisternauf dem Rahmen zur Be-
sichtigung vorgelegt werden (16, 17). Vermiethete sich Jemand
einem Andern zum Webeu, so war er verpflichtet, seinem Meister
ein Jahr zu dienen (35)2°)

Wer seine Tücher trocknete und nach Hause brachte, bevor
die Werkmeister dieselben besichtigt hatten, war straffällig (29); kein
Meister durfte seine Tuche waschen, bevor dieselben brihirt waren,
(37), noch dieselben in die Walkmühle geben, bevor die Waschmei¬
ster dieselben geschaut hatte» (38). Ein Angestellterdes Amtes
mußte die Erlaubniß gebe», die Tuche zur Mühle gehen zu lassen,
der Walkmüller mußte Jedem sein Tuch wiederlieferu,durfte keine
fremden Tuche bearbeiten, so lange eingesesseneBürger Tücher auf
der Mühle hatten, und war verpflichtet, etwaige Mängel beim Wa-
scheu und Walken gleich folgenden Tages zu verbessern (39 bis
43).")

Wenn Jemand Tuch in die Färbereien brachte, so mußte der
Meister ihm dasselbe innerhalb acht Tage fertig machen. (36)2°)

") Vergl. die Dürcncr Hall-Ordnung, Z. 18-
'S) Zu Brügge war es zu jeder Zeit erlaubt, Landwcrk zu verfertige» (8. 2g)-
'") C- v. Br. Z. 14, 58, 60. Kein Lohuwcber durste hier mehr als einen

Stuhl haben.
") Ueber die Löhne der Walker zu Dürcu vcrgl. Bonn eta. a. a. 0. 8. 3V,

über die zu Brügge, Gailliard, 1 e. II. p. 30. An letzterem Orte bestan¬
den auch Vorschriften darüber, wie viel Tuch an einem Tage bearbeitet
werden dürfte. Bevorzugt in der Bcnntzung der Walkmühlen waren auch
die Bürger von Düren.

>s) Zu Goch hießen die Färbereien vorzugsweise Meistcricn. Verspiele hiervon
sind 'Täo IZroirrrsson Usisterro (1.333), llrrtZer voraus Uoistorrrz (1480),
Her ?otor vonvonts IrrrvZ ^otrorton Nie Uoisteris (1-185). Die Dlirener
Hall-Ordnung (§. 15, 16, 17,) ist in Betreff der Bestimmungen über das
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Alle zum Verkauf bestimmten Tuche mußten von dem geschwo-
reuen Streicher gestrichen sei»; wer auf ein Siück eine größere
Cllenzahl schrieb, als der geschworene Streicher daraus geschrieben
halte, war strafbar (18, 19). Jeder Gcwandmacher war ver¬
pflichtet, an seinen Tuchen sein Zeichen anzubringen. (59).^) In
der Stadt durften keine ungeleisteten Tuche verkauft oder verschnitten
werden und alles kurze Tuch, was in der Stadt zum Ausschnitt
kam, mußte daselbst gemacht sein (48, 49). Wer von einem An-
dern Tuch kaufte und dasselbe am bestimmten Tage nicht bezahlte,
war am nächsten Markte dem Rechte des Amtes verfallen. (34.)

In allen diesen Bestimmungen sind die Verfälschungen des
Rohstoffes und der Waare mit den höchsten Strafen bedroht.

Jeder ist verpflichtet, die auf ihn fallenden Wahlen zu Aem-
tern in der Zunft anzunehmen (29); wer wider einen Beamten
der Gilde in Beziehung auf dessen Amt und Eid etwas sagt, ist
gehalten, seine Rede vor dem Vorstande wahrzumachen (21). Je-
der Ungehorsam und jede Weigerung, vor den Geschworenen des
Amts zu erscheinen, ist straffällig (23, b?)^). Niemand, welcher
bereits einer anderen Zunft angehört, darf in das Amt ausgenom¬
men werden (59 c.); nehmen die Werkmeister jemand ohne Vor¬
wissen der Geschworenen in die Zunft auf, so verfallen sie in
Strafe (59 a). Giltsbrüder, welche einander schelten, sind eben¬
falls straffällig (59 b.)^).

Nach diesem Statute gehörten nicht allein die eigentlichen Tuch¬
weber, sondern auch die Wollhäudler, Kämmer, Walker, Färber
und Gewandschneider zum Wüllcnamte^). Die Tuchschcerer, deren

Tuchfärbcn genauer; zu Brügge bestanden ausführliche Vorschriften darüber,
welche Gailliard (t. o. II. zi. 52 m 57) mitgetheilt hat Ein Blausärber
durste hiernach nicht mehr als 2 Wäidlöpen in der Woche ansetzen. Zu
Gladbach hatte der Abt das Recht, die Tücbcr in den Färbereien stempeln
zu lassen. (Elertz u. Noevcr t. e. S. IS.)

'") Vcrgl. Gailliard, 1. o. 2. x. 54. Zu Tchel wurde der Tuchstreichcr in Ge-
mäßhcit eines Privilegiums Herzog Reinalds von 1371 von den Schöffen
und Amlsgcschworcncn angestellt. (Hz-llotk t. o. II. Urk. 193.)

-°) C. v. Br. ß. 33.
-') C. v. Br. 8. 43.

"9 Zu M- Gladbach bildeten die Schneider, Gcwandschneidcr, Tuchschcerer n.
Wollcnwebcr ein Amt, vcrgl. die Bencktiiicr-Abtci Gladbach von Eckertz
». Roevcr, S. 35. Zu Clevc gehörten zum Wollcnamte Gcwandmacher,
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es zur Blüthezeit der Industrie wahrscheinlich eine große Menge
gab, bildeten mit den Schneidern eine eigene Zunft unter zwei
Amtsmeistern.22)

Alle Jahre auf S. Severustag^) muß das Amt eine Hoch-
messe mit Orgelbegleitung halten lassen; die Werkmeisterbeschlie-
ßen unter sich, wie die Kappen gefärbt werden sollen, welche sie
tragen; die Geschworenen müssen die Kappen ans dem Kopfe und
an denselben ein silbernes Bild des h. Severus tragen, wenn das
Marienbild in Prozession durch die Stadt und in den Liebfrauen,
kamp vor dem Thore getragen wird (Sonntags nach iV-rtivitatis
K, siolmnräs)^), >vemr das Amt sein Vogelschießen hält und ans
S. Severus-Tag, wenn die Zunft ihre Mahlzeit feiert. Am Pro.

Weber und Voller, zu Diiren Leinweber, Voller, Wollschleiger,Färber und
Weber. Bonn. Rnmpel, Fischbach,a. a. O. S. 123.
Dasselbe Verhält,nß bestand zn Dnren. Die Eueren von Brügge enthal¬
ten einzelne Bestimmungen über das Tnchschccreu(§. 37), doch bestanden
daselbst noch verschiedene Vorschriften hierüber, auch in Betreff der Löhne.
Vergl. Gailliard, l. o. II. p>. 53 u. 55. Das Schneider- und Tuchschee-
rer-Amt zu Goch ließ auf FranziskuS-Tag 1553 seinen Amtsbrics erneuern.
Nach demselben mußte jeder neue Meister dem Amte 2, der Stadt 1 Rid-
dcrguldcn bezahlen. Der alte Altar der Zunft in der Kirche zu Goch ist
noch heute mit einer Tafel bezeichnet, welche das Wappen der Gilde (eine
Schneider- und eine Tuchscheerc), die Jahreszahl 1S25 und folgende In¬
schrift trägt:

LIs Uarrrits Doolr vorrvou met veolrtsuÄotraurlou,
XaA MSN Lltaarou an IZeelävir verbraurleir:
Dus dobben Äre Diltbrooclers auäoreu t'oxemzzot
Dit ^Itaar lrerdouvt in Äs-,en Tomxot. 1631.

Scvcrinus und Jacobus waren die Patrone der Zunft zu Brügge. Gail¬
liard, l. e. II. x. 16. In demselben Werke finden sich Abbildungen der
Siegel und Wappen der Weber. Färber und Tuchschccrervon Brügge (x.
21 sog.) Der ehemalige Wcberaltar in der Kirche zu Goch zeigt noch heute
neben dem Bilde des h. Severus das Zuuftwappen, zwei Weberspulcn mit
einer Krone darüber; auch steht an einem Chorpfciler noch ein Bild dieses
Heiligen, eine Wcberspulc in der Hand.

"4") Eine Ablaßbulle der Kirche von Goch vom Jahr 1325 (Datum ^Vviuion.
VIII. meus. lulii) verleiht u. A. auch denen emen Ablaß, welche nach Er¬
füllung der gewöhnlichen Bedingungen dieser Prozession beiwohnen, (gui
soouti tuoriut z-maFruamboato Mario ir^iuis in Irouorom oiusclom vir-
giiris Aorioss clio äomiuiva post loswm beati lolraums daxtisto all co-
elssiam clo DoZtr ibiäom.)
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zestionstagesollen die Werkmeister den Geschworenen im Kamp
Wein und Bier schenken und ihre alte Gewohnheit hakten mit
Fackeln und Kerzen (51 bis 55). Wenn daS Amt sein Zunslsest
begeht, daif kein Giltbrudcr sich an einem anderen Orte erlustigen.
(50 a).

AuS dieser Skizze ist hinreichend ersichtlich, dah die AmtSsta-
tuten der Wollwebervon Goch ganz geeignet waren, den Geschäfts¬
betrieb in einem Gange zu erhalten, welcher eben so sehr für ein
gutes Fabrikat bürgte, als den, Interesse der einzelnen Zunftschnei-
der Rechnung trug. Dadurch, daß jedem Meister nur ein gewisses
Maß von Arbeit erlaubt war, fand sich für speculative und wohl-
habendere Zunstglieder keine Gelegenheit, einen größeren Theil der
Produetion an sich zu ziehen, welche Vielen gewinnbringend sein
konnte; indem die Arbeit jedes GilibruderS der nämlichen strengen
Beaufsichtigung unterlag, mußten anS jeder Werkstätte gleich gute
Fabrikate hervorgehen. Gleichgestellt durch Rechte und Fertigkeiten,
gleichberechtigt zur Arbeit und zum Gewinn, hatten alle Zunftge-
»offen kein anderes Interesse, als das allgemeine des Institutes,
welches bei gleichem Fleiße die Epistenz jedes einzelnen sicher stellte.
Außer den Vortheilen, welche die goch'sche Zunftordnung gleich an-
deren in geschäftlicher Beziehung bezweckte und zu gewähren ge-
eignet war, fanden sich in derselben aber auch noch andere Mo-
»icnte nicht außer Acht gelassen, welche zur Erhaltung gesunden
und frischen Sinnes und zu geistiger Erhebung des weltlichen
Werks kräftig mitwirken mußten: körperliche Erholung und religiöse
Weihe. Durch das gemeinsame Band der Zunft zur Arbeit ver-
einigt, waren die Weber statutenmäßig auch zur gemeinschaftlichen
Erholung und zum gemeinschaftlichen Gebete verbunden, und es
konnte nicht fehlen, daß so die Freude reiner und herzlicher, das
Gebet inniger und erhebenderwerden mußte. Wenn das Amt mit
Pfeil und Armbrust zum Vogclschnß auszog oder sich zur „Zeh-
rung" im Zunfthause versammelte,fühlte sich jeder durch das Bewußt-
sei» gehoben, ein Glied der Gilde zu sein, welche nicht allein Ar-
beit schaffte, sondern auch frohe Erholung gewährte, und wenn
dann am Tage der Prozession vor der langen Reihe der Zunftge-
»offen die Werkmeister und Geschworenen der Gilde im Amtskleioe,
Kerzen und Fackeln in der Hand, das silberne Bild des Patrons
a» der Kopfbedeckung prangend dem Bilde der Gottesmutter folg-

4



ton, oder am Feste des Patrons feierliche Orgeltöne die Messe be-

gleiteten, in der daS Amt seinen Heiligen an dem ihm geweihten

Altare nm seine Fürbitte anflehte, mußte jedes Glied auch von ei-

»er religiösen Begeisterung ergriffen werden, welcher die geistige

Erhebung und lautere Herzensfrcudigkeit zu folgen pflegt, welche

auch zur Arbeit froh und geschickt macht. Zu allem diesem kam

bei dem goehschen Amte noch die so freiwillig übernommene wie

als strenge Pflicht betrachtete Sorge für die Armen, eine Bürde,

welche, obschon vorzüglich auf den Schultern der Zuuftvorsteher

lastend, doch jedem Gliede einen Antheil an dem Segen versprechen

durfte, der guten Werken niemals gefehlt hat.

In den frühesten Zeiten beschränkte sich die Sorge des Zunft-

Vorstandes wahrscheinlich allein auf die Unterstützung der dem Amte

ungehörigen Bedürftigen auS den Beiträgen der Giltbrüder und

dem eigenen Vermögen der Zunft.^) Schon der Umfang der Ver-

bindung mußte es mit sich bringen, daß auS der steten und um-

fangreichen Uebung dieses Werkes der Wohlthätigkeit sich ein Schatz

von Erfahrungen bildete, welcher die Zunftmeister der Weber auch

zur Verwaltung und Verthcilung der Amosen empfahl, welche die

Mildthätigkeit den Dürftigen im Allgemeinen zuwendete. Daher

kommen schon in frühen Zeiten Beispiele vor, daß Freunde der Ar¬

men die Renten, welche sie zu wohlthätigen Zwecken bestimmten,

in die Hände der Werkmeister legten, und daß diese nicht allein

die jährliche Erhebung der Einkünfte, sondern auch die Ausspendung

der Gaben an die Armen, wie an Geld, so auch an Weizen- und

Noggenbrod, Speck und Häringen übernahmen und ausführten.^)

Um dein Amte die aufgewandte Mühe zu vergüten und dasselbe

Zu Brügge war das AwthauS zugleich zur Aufnahme Fremder als Got¬
teshaus tHesPital i eingerichtet. Die Armen der Zunft erhielten wöchent¬
lich Unterstützung, auch mußte seit 1507 jeder Gciauhaltcr alle Wochen
eine Armeual'galic entrichten. Gailliard, l. o. II. p. 46,

26) It. (lese Ilentlren Irvr nae besereven spenden die vier rvereleineistere fair-
lix ind alle jair np allen <Ivn vier guatertemnoren clie selige lolrair
daez- alsoe xemaielet Irvlt onxvdnslt roxxen droet ete. It. Welt viele se¬
lige lolran velinxlr xexeven vM xolde xrrlden jairlix Nie nren jairlix
sxz-nden sal onxelznelt roxxen broct np v. I,. V. avent pnritleationis
It. lreelt viele selige lolran von Lelrevrlele xexevsn XVI. lrornsse xulden
jairlix np 8. Ivlians daelr nativit. tot e/nre spenden onxsbnelt roxxen
lzroet np allen den l>eilixen pinxtavent viele sal inen »pz-nden jairlix np
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bereüwillig zu rrhaltru, sich der Last der Sprndung zu uuterziehcu,

bestiuunteu mehrere Wohlthäter eiuen Theil der gestiftete» Nenteu

zu eiucr Nccreatioii für die Werkmeister und Geschworenen^) ganz

in derselbe» Art, wie auch die Provisoren der Liebfraueubruder-

schast sür die von ihnen vertheilte» Almoseu eiue Verehrung zu er¬

halte» pflegte.26) Alle Jahre Tags »ach Maria Lichtmesse hatte»

die Werkmeister dem Amte über die Verwaltung und Nertheiluug

dieser Einkünfte Rechnung abzulegen und nach einem Be¬

schlusse der Geschworenen v. I. 1544 waren sie, wenn ihnen in

einigen Stücken Nachlässigkeiten nachgewiesen werden konnten, nicht

allein zur Ersetzung des Schadens, sondern noch auscrdem zur

Entrichtung einer Buße an die Geschworenen verpflichtet.^) Kurze

Zeit nach der Stiftung des zur Aufnahme alter Männer bestimm-

tcn Hauses (1455 ans Maria Magdaleneu Abend) erweiterte sich

dieser Wirkungskreis der Zunft bedeutend. Der Priester Heinrich

Lyndmanu und Junker Heinrich von Bcrcnbruyck welche beide

nicht blos zur Stiftung dieses Institutes beigetragen und die Er¬

richtung desselben besorgt, sondern auch auf den Wunsch der übri-

alten den ireilrAen paiinavent 1 inaidor rveits pnie N)-N itirelro armen
ez-nen Irorinolr die sollte ttolran dosserirnis soe Aeinaiolrt lrcbt. It. snilen
die ?rovisoren van Aelreit rvervlrmeistere ind Aesrvaren dos wniienampts
spz-ndvn oin Aaid^rv^i ind armen indon nriideiivlr apondar liantrelren
ind Aevvn Akdeilt au roAAon drot ende speolr ob anders vvat tollen
drode V Anid. Urkunden und AnUöbnchcr iiu Prorisorcn-Archiv.

Nvr die andere 1>/s r. Anid. snilen lredn die Aesrvaren des evuiionampts
tot ez-n rnaittit voir oeren arbeit dat si dese spenden vnrss. rvaii evtt-
rielrten sSchenknng lolran veipnlr's.) Oan dat ampt sai dair van
lredden tot ez^n inaiitvt ii Irornsse Aid. voir oeren ardovt sSchenknng dan
van Lelrevriolr's). D)-nen r. Aid. snilen die rverlcmvistero Provisoren ind
Aesrvaren des v-niienampts der stat (Zoelr in der tz-t ai fair so rvanneer
on dat deiiett tsainen evne Aoede mailtvt van inaleen ind mit mallcan-
deren vroiiolr spnind den verteren tot erviAer memorie ind Aedenolrenisse der
ander x r. Aid. des jairs vnrss. aiie )a!r to rviliiediieder in to manvn
ind voir oin Aaidsrviiie as vnrss. is nvt to rielrten in to Aeven (Scheu-
kuiig S. veiineld« r. I. 1476.) Ebendaselbst.
Nach einem VermächtnisseJohanS ran der Keldonck erhielt jeder Prvcn-
rater der Liebsranenbrnderschaft fnr die Bcsergnng einer Spende jäbrlich
ein Qnart Wein >1476 ans S. Hnbcrti). Brndcrschafts-Arckiv.

°°) Veitm,c Nr. VII-
4"
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gen Wohlthäter des HauseS und des Raths die Verwaltung des-

selben übernommen und daS Recht erhalten hatten, ihre Nachfol¬

ger in diesem Amte zu bestimmen, übertrugen die ihnen übergebene

Verwaltung schon bald an die Wcberzunft, wohl wissend, daß in

der Stadt keine treueren und kundigeren Hände zu finden waren,

in die eine Last wie diese gelegt werden konnte. Bereits im I.

1458 werden Jorys meister Henrickssoen und Jacop van der Haeve

als Provisoren der Armen in der Mühlenstraße genannt: es war

nämlich alsobald nach der Uebernahme dieser Sorge eine Bestim¬

mung in die Zunftstatutcn ausgenommen worden s§. 54, 55) des

Inhaltes, daß alljährlich von den Geschworenen am Wahltage

der Werkmeister auch ein Provisor des Armenhauses gewählt wer¬

den solle, welcher mit seinem Gehülfen aus der Wahl des Vorsah-

res die Besorgung des Institutes ein Jahr hindurch wahrzunehmen

und von seiner Verwaltung dem Zuuftvorftande Rechnung abzule¬

gen habe. Wie sehr die Gilde die Besorgung dieses Geschäfts als

eine ihr obliegende heilige Pflicht ansah, geht ans der weiteren

Vorschrift der Statuten (F. 56) hervor, welche jeden Stuhlbruder

mit Strafe bedrohte, welcher steh zu erscheinen weigerte, wenn die

Provisoren in Betreff der Armen dem Amte eine Mittheilung zu

inachen halten oder des Beistandes desselben bedurften. Daß sich

der Zunstvorstand in der Erfüllung dieser Pflicht vollständig be-

währte, ist darin ausgesprochen, daß ihm ein halbes Jahrhundert

spater von den Procuratorcn der Liebfranenbruderschaft auch die

von diesen wahrgenommene Verwaltung des im I. 1564 gestifte¬

ten Gotteshauses der armen Frauen in der Schmidtstraße übertra-

geil wurde. Auch dieses hauptsächlich aus den Beiträgeil der

uralten Liebfrauenbruderschaft^) gestiftete Institut wurde, nachdem

sich die zur Verwaltung berechtigten Procuratore» der Confraterni-

tät ihres Rechtes zu Gunsten des Zunftvorstandes begeben hatten,

von diesem statutenmäßig s§, 57 k. u. o.) ganz in derselben Weise

durch gewählte Provisoren bedient, wie es in Hinsicht des Armen-

Hauses der Männer festgesetzt worden war. So kam es, daß die

Zunftmeister der Weber bald als die natürlichen Hüter und Be¬

schützer der Armen im Orte betrachtet wurden und daß man dem

2°) Die Lontraternitas beate Narie virZinis tu tZooir Loten ctioo. bewahrt

noch eine» ihr im I, 1363 <Oat, evvinion. äie äeeimi, ootave monsis 1a-

nuarilp verliehenen Ablaßbrief.



selben mich da ei» Aufsichtsrecht übertrug, wo die Spendung der
Aluiose» Andere» überlasse» worden war. Hiervon schließlich nur
ei» Beispiel. Als der S. Johannis Convent im I. 1485 mit
einem Vermächtnissedie Verpflichtung übernahm, alljährlich den
Armen vor der Klosterpsorteeine halbe Tonne Butter auszuthei¬
len, war von dem Testator bestimmt worden, daß die Nonnen die
zu spendendeButter vorher von den Zunftprovisoren besichtigen
lcissen mußten und daß diese auch darauf zu sehen hatten, daß dem
Willen des Stifters wirklich nachgekommen würdet)

Wenden wir uns nach dieser Auseinandersetzung, in welcher,
des Zusammenhanges wegen, der bisheran geschildertenPeriode
zum Theile vorgegriffen werden mußte, wieder zu der Geschichte
der Zunft, so bleibt unS kaum etwas Anderes übrig als der Nach-
weis, wie die bereits aus der Rechnungdes Jahres 1475 nachgc-
wiesene Abnahme des Geschäfts in: Orte fortgeschritten ist, und
welche Ursachen hieraus eingewirkthaben. Ungeachtetsich ans der
angeführtenQuelle der sichere BewenS liefern ließ, daß im Beginne
des letzten Viertels des 15. Jahrhunderts der früher so umfang¬
reiche Gejchäffsbetricb der Stadt unendlich vermindert erscheint,
ergibt sich doch aus der jährlichen Produktion von mehr als 3000
Stücken Tuch zu dieser Zeit noch immer ein Umfang industrieller
Thätigkeit, welcher der tleinen Stadt zur Ehre gereichenmuß.
Daß dieser Stand des Geschäftes sich noch bis zum Ende des
Jahrhunderts beinahe aus gleicher Höhe hielt, beweisen e ne Menge
verbürgter Nachrichten aus dieser Zeit, daß dies aber geschehen
konnte, ijt um deswillen auffallend, ivcil man nach den Erl.bnffsen
der Stadt und des Landes weit eher das Gegentheil erwarten
sollte.

Die lange Regierung Herzogs Arnold, für Land und Stadt
im Allgemeineneine unglücksame, war für die letztere noch an
mancherlei Störungen ihres Handels und Gewcrbsleißeö reich. So
mußte jich der Ort schon im Jahre 1436 aus einer Tagfahrt zu
Nyinegen mit Roermonde, Zütphen und Arnhem darüber beschwc-
reu, daß durch die Schuld des Herzoges mehrere ihrer Bürger iui
Genuffe der Zollsreiheitenbeeinträchtigt worden seien, und im I.
1442 hören wir auf einer zweiten Tagfahrt der Stände über
einen Streit verhandeln, welcher sich zwischen der Stadt und dein

Nrk. in, BruderschaftSarchiv.



herzogliche» Amtmann Johann von Broichnesen über die Ausfuhr
der Tücher entsponnenund, wie es scheint, zu Thätlichkeiten zwi¬
schen beiden Parteien geführt halten Als sich im I. 1458 Arnold's
Sohn Adolph gegen den Vater aufgelehnt nnd Venlo eingenommen
hatte, büßten die Bürger von Goch mit solchen von Noermonde
mehrere Ladungen Wollentnch ein, welche Adolph raubte und nach
Lob!h schleppte nnd von welchen, wie ans den Verhandlungen
der Tagfahrt zn Batenbnrg im I, 1459 erhellt, den Eigenthümern
später Wohl nur ein Theil zurückgestellt werden konnte.^")

Da der größte Theil des gochschen Fabrikates zn den gröberen
Sorten gehörte, welche von weniger Bemittelten getragen wurden,
darf eS bei dem Umfange der Produktion nicht Wunder nehmen,
daß man in den Niederlanden unter Gochcr laekcn schon ohne jede
nähere Bezeichnungbilliges nnd gröberes Tuch verstand. ES geht
dies ans einer von Nhboff mitgetheilet! Urkunde v, I. 1469 her-
vor, in welcher bei Gelegenheit einer Cühnevermiltlung wegen
Todisehlags dein Mörder m A, die Verpflichtung aufgelegt wird,
den Armen zn Lochcm zwei halbe Stücke Gocher Tuch, ein graues
nnd ein weißes, austheilen zu lassen,^'') Ans denselben Gründen
mußte der Absatz an OrdenSlente selbst in entfernten Gegenden
bedeutend sein, was sich ebenfalls geschichtlich angedeutet findet.
Es begegnet uns nämlich im I. 1462 in dem fernen Italien, in der
ewigen Stadt, ein Haturm Hsimioi als ölaroutor in Gni'iu Ho-
nniua welcher anS besonderer Zuneigung zur Pfarrkirche seiner
Vaterstadt für dieselbe von vier Eardinälen eine Jndnlgenz erwirkte
und, wie wir nicht zweifelt!, in Rom mit nichts Anderem als dein
Fabrikate seiner Landsleute Handel getrieben hat. In daS clevische
Land ging noch immer ein Theil des Fabrikats; zn Calear erhiel
len mit denen von Geldern noch im I. 1471 die Eingesessenen des
Amtes Goch Sicherheit und freies Geleit zum Besuche der Jahr-
nnd Wochenniärkte ^). Daß der Handel auf Devsnter im I, 1475
noch nicht ausgehört hatte, vielmehr die Kaufleute der Stadt noch

Sl») XzNroA' I, a, 1). IV, Jutelding S. 5>9 u. 95 ff, llt'k. 252 u, Zll.
idiU, w-k, 35«.

2-) Datum Itomae die vrassima monms .pprilis. Original im Pfarrarchir,
Nik. Jehauus v, Clc'.'c reni Freitage »ach Maria Heimsuchung,



jährlich die beide» Märtte daselbst besuchte» u»d »lit dortige» Ge¬

schäftsfreunde» Verbindungen unterhielre», geht aus mehrere» No¬

tizen des Schösfensignats hervor, auch bezeugt das »ämliche

Dokunwnt, daß die Wollentliche i» der Stadt selbst u»ter de»

Verkchrsgegenstände» »och eiue bedeute»dc Rolle spielte». ^ Ge-

schäftSverb!»d»»gc» mit Städte» des ErzstifteS Köln lasse» sich aus

der »ämliche» Zeit nachweise». Im I. 1475 wurde», wahrscheiu-

lieh für Hcmdelsgulthate» eines Eingesessene», die Guter der Bür¬

ger von Neuß und Kempen in der Stadt i» Beschlag genommen^).

Von der Anlage einer neue» Tuchsärberei geschieht »och zum I.

1491 Erwähnung, bei welcher Gelegenheit wir auch erfahre», daß

eine Geräthschast dazu sverrvsAstounw) eine» Werth von 19 rh.

Guide» Haltens. Wen» es wahr ist, was zu Ansaug des vorige»

2") Oeriek eo^uovit liereu (ilaes pulietc 9 r. A. in^u 1 oert, äeu

Zuläeu uä 22 stuver, äer ^uläeu sal Ire 4 detuleu us ouse eoepluäe van

äeveuter u^t Leute niarteus uieretet Iionieu iuä äuuäer d1)'venäe sal Ire

lietuleu us äie eoexluäe vau äeveuter u^t liullit vusteunierekt lcoiueu.
Ideriu V. post lestuiu 8. Vietoris 1475.

4t. 4oliuu IIu^li iuä Oerielc IIu^li Irutres eo^novernut sliuläiele to s^u

4ut Aelv-i liu^slrou tot äeveuter 48 r. F. äie lietuleu sulleu 25

li^uueu äeu Xiü nueliteu iuä äut uuäer lil^veuäv up liullilvusteuniere^t

äit sulleu s^ tot äeveuter lietuleu. Id. V. p. t'est. 8. ^Villidroräi

lüzii. 1475.

2^) 4t. 1?eter ssel^s evFu. I^sdetli in^uselien 1 r. ^uläen äuir lie oir. äo^ele

un levereu sull. 4V V. x. 4. 8. Vietoris 1477.

4t. 4oliuu läollikeu eo^u. ^eel liru)-us 40 r. F. äes is lietuilt 4 äu^eken

seoä. äie et auuo).

4t. 4oliuu Xo^ eo^u. ^eel liru)uis 6 äu^elceu to lietuleu up 8. 4oliuus

äaeli uutivitutis ueest lvoiueuäe euiu äuuiuo seoä. äie et uuuo).

4t. duäert äerp uiuus eoAu. Ariet uieleu är/ äueelc veikeus. Id. V. p t.
Dsto uiielii 1480,

4t. ^voller Ile^utl^eus eoZu. äeriek in^useli 5 eilen v/^t/ euiu äuiuuo.

4'. V p 1'. 8. Vietoris 1482.

26) 4t. Derielc Huliert äie Ausvureu liu^ I^etlt ^e^ielitiFt iuä Ketu^elit äut

lie vuu ^veZseu iuä tot lzelruel? 4urieus vuu äeu eolliel^ desut liellt all

ulsulelee erä' iuä reetguet us äie dui-A-er oä' liurZ'erseli.e vuu Xu)'.seli

iuä vuu Xeiupeu Iiyuueu äer 8tut lielideu iuä voirt in Xonuuer

Zeluelit iuä äut uu äut reelit druelit. 4V V. p. 1'. 8. Xutonii 1475.

Schöfslliisl'.qnat ittl Stadtarchiv.

Xrut äie nie vervver evAu. 4eleu Xoääe oereu i)ur^eu vuuäeu VerveAetouve

10 r. A-. euiu äuuiuo. 4V V. p. 1'. uiiserieorä. äui 1491. Ebendaselbst.
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Jahrhunderts der Kriegsrath Smettach in seinem Berichte an Kö-
n!g Friedrich Wilhelm als verbürgte Thatsache mitgetheilt hat, daß
„in alt n Zeiten die Stadt wegen des vortrefflichen Ltnncnhcindels
und Bleichen sehr berühmt gewesen, so die übrigen Kaufmann-
schasten dergestalt befördert, daß das Negotium wegen der zugleich
angelegtenKaufmannsbörse ungemein floriret und man allenthal-
ben, wohin man gewollt, Wechsel haben können," so kann dieser
„florisante Etat" sich ans Gründen, die der Berichterstatter selbst
an die Hand gibt, nur auf das !5, Jahrhundert beziehen und als
Ursache desselben nur die damals blühende Wolldraperie gelten,
womit auch die Tradition hier im Orte übereinstimmt. Weder
während noch unmittelbar nach den Kriegen der Herzöge Eduard
und Rcinald, des Herzogs Arnold und seines Sohnes Adolph,
welche als Ursachen des AufhörenSdieser reichen Gewerbthätigkeit
angeführt werden, ist nämlich von einer ungewöhnlichenAuSbrci-
inng des Leinwandwebensund Bleichens im Orte eine Spur auf-
zufinden. Beide Industriezweige kamen erst in Aufnahme, als die
Tuchweberei abging; daß letztere aber zur Zeit ihrer Blüthe ganz
wohl die von Smettach angeführten Erfolge haben konnte, kann
nach dem Mitgetheilten nicht mehr zweifelhaft erscheinen,Wollten
wir von dem Wohlstande, der im 15, Jahrhunderte in der Stadt
herrschte, ein Bild entwerfen, so würde es genügen, nur die vielen
und bedeutenden Stiftungen aufzuzählen, welche in dieser Zeit zu
kirchlichen und wohlthätigen Zwecken der Ueberfluß und Fromm-
sinn der Bürger ins Leben treten ließ. Wir begnügen unö mit
der Mittheilung, daß nicht nur die Stadt, wie wir bereits gesehen
haben, sondern auch einfache schlichte Bürger derselben reich genug
waren, ihren Landesherr» in Gcldnöthen beiznstehen. Beriet
Riqnyns Sven konnte dem Herzoge Reinald im I. 1406 die be-
deutende Summe von 330 guten schweren rheinischen Goldgulden
leihen und Tonys van Hulsberg im I. 1483 in seinem Testen

"v) Historischer Bericht von den Städten Clcvc, Cetera, Xanten ic. Auf Sxe-
zial-Verordmiug Sr, Köuigl. Majestät Friedrich Wilhelm et, ä. 29, Martn
1729 al'gefassct dm ch Herrn Kriegs- und Steucrrath Samuel Smettach als
CommissariuS loot in vermcldteu Städte». Mscpt,

2") Ulk, vom Allerheiligen Abend. Archiv zu Gacsdonck. ES ist vielleicht der
nämliche, weichn- auch dem Herzoge Wilhelm im I. 1S99 bedeutendc
Summen vorgestreckt hatte. Vergl. lt7)'lrotk, I, o. III, Nro, 147 n- 143,
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mente dcr Kirche seiner Vaterstadt außer seinem Guthaben an die

Stadt Nymegeu auch die Schuldforderung vermachen, welche er

an die Durchlauchtige Hochgeborene Fürstin Jungfrau Catharina,

Tochter zu Geldern und zn Zutphen zu machen statte^).

Wer mit der Geschichte Geldcrns bekannt ist, weiß, wie sehr

dieseö Land im 14. und 15. Jahrhundert von äußeren und inne¬

ren Kriegen heimgesucht worden ist. Aus den langjährigen Zwist der

Brüder Eduard und Reinold, dessen Schauplatz meist das eigene

Land gewesen war, folgten die Streitigkeiten um den Besitz des

Landes zwischen dem Grafen Johann von ClMillon als Gemahl

der Herzogin Mcchtelt und dem Sohne Wilhelm'S von Jülich und

Maria'S von Geldern, welche ebenfalls meist im eigenen Lande und

in unmittelbarer Nähe der Stadt Goch ausgefochten wurden, auf

die Besitznahme deS Landes durch den Erben von Jülich ein Krieg

mit Brabant. Kaum war der zweite Herrscher aus dem Hause

Jülich mit Tode abgegangen, als sich ein neuer Streit um die Erb¬

schaft desselben entspann, in welchem Arnold von Egmond gegen

Adolph und Ruprecht von Berg siegte, gefolgt von langjährigen

Kämpfen um das Land Jülich, welchen, die Hubertusschlacht bei

Linuich ein Ende machte. Auf diese Stürme folgten fast unmittel¬

bar langdauernde Zwistigkeiten der Unterthanen mit dem Landes¬

herr», die Auflehnung des Sohnes gegen den regierenden Vater,

die Eesangenuehmui'g des Herzogs durch seinen Thronerben und

die Befragung Adolphs durch den vom Vater in den Besitz des

Landes gesetzten Herzog Karl von Burgund, welche die Abtretung

der Stadt und des Drostamtes Goch an den mit dem Burgunder

verbündeten Herzog von Eleve zur Folge hatte (1473). Mußten

die mannigfachen Uebel so langdauernder Kriege schon im Allge-

meinen nachtheilig auf Verkehr und Wohlstand des Landes ein¬

wirken, so konnten die nachtheiligen Folgen für die Stadt Goch

noch um so weniger ausbleiben, als der Ort einestheils mehrfach

den Schauplatz der Kriegesthaten in unmittelbarrer Nähe hatte,

ja denselben mehrmals selbst bildete, anderntheils Gesinnung und

Geist der Bürgerschaft die Stadt stets zur lebhaftesten Betheiligung

und Parteinahme antrieb.'") So waren bei Beendigung des Bru-

Urk. Von S. DyonisluS Abend. Stadtarchiv.

Hüllmcuui hebt den kriegerischen Geist hervor, dcr den Webern von Flan¬

dern im Mittelalter innegewohnt hat. A. a. O. I. S. 232.
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derkrieges die Befestigungen der Stadt vollständig zerstört, nichts¬

destoweniger finden wir kaum zehn Jahre später die Bürger i»

dem Tressen bei Calcar freudig und tapfer in den Reihen ihres

Fürsten kämpfen. Unter Neinold IV. fochten sie nicht nur i»

Holland, sondern auch vor Suchtet» und Gtadbach im Lande Im

lich; als Arnold die Regierung antrat, waren durch Brand und

Kriegsunglürk beinahe alle städtische» Privitegienbriefe der Zerstö-

rnng anheimgefallen. Im Jahr 1414 spielte Gerhard von Jülich

im Blinde mit dem Erzbischofe von Cöln den Streit mit dem

Herzoge Adolph von Cleve in das Oberguartier und der den

Oberbefehl des Clevers führende Blankensteiner setzte der Stadt

mit Rauben und Brennen so arg zu, das die Aufzählung des er-

littenen Schadens ein ganzes Register bildete. Es darf daher nicht

wundern, daß der Herzog im Jahr 1458 vom Versiegen und Ab-

gehen der Nahrung in der Stadt sprechen konnte und auf Mittel

bedacht war, dem Orte wieder aufzuhelfen, zu welchem Ende er

demselben ein bedeutendes Stück Heideland zuwies,noch weniger

aber, daß diese Bemühungen nicht zum Ziele führten. Auf einen

Brand, der im I. 1461 einen großen Theil der Stadt in Asche

gelegt hatte, folgte nämlich bald neues Kriegsunglück, Als des

Herzogs Sohn sich gegeil den Vater auflehnte, vergaß die Stadt

ihres Eides und der von ihrem Fürsten erlangten Wohlthaten so

sehr, daß sie zur Partei des Sohnes übertrat Die nächste Folge

dieses Schrittes war die Belagerung der Stadt durch Herzog Zo-

haun von Cleve im I, 1466, ivelche zwar für den Belagerer den

beabsichtigten Erfolg nicht hatte, da die Bürger sich aufs mann-

haftefte vertheidigte», nichtsdestoweniger aber der Stadt bedeuten¬

den Schaden zufügte. Der Belagerung folgte» Streifereien der

Bürger ins -elevische Gebiet, theils mit den Söldnern Herzog

Adolph's nnter dessen Anführung, theils auf eigene Faust (1467),

diesen wiederum Verwüstungen, welche die gegen den Clever her¬

anziehenden Schaaren ihres Herrn und des Erzbischofes Ruprecht

von Cöl» sich in der Nähe der Stadt erlaubteil. Den Abmah¬

nungen ihres rechtmäßigen Fürsten schenkten die widerspenstigen

Bürger kein Gehör, setzten sich vielmehr noch im I. 1473 dem

zur Belagerung von Venlo anrückenden Clever mit Macht entgc-

Ulk, SviN ä/ux>li!Ke llll sollte (teui-z-ills (Illge llU'i», Copielbnch.



gen und zwange» denselben zum Rückzüge, mußte» jedoch dem ge-

fürchteten Krieger Karl von Burgund nicht lauge nachher ihre

Thore öffnen und ans dessen Befehl ihren langjährigen Widersacher,

den Herzog von Cleve, als Herrn anerkennein Der Vereinigung

mit Cleve widerstrebte der Ort noch niedrere Jahre hindurch, und

Mir der Bau einer festen Zwingburg konnte dem Herzoge den rnhi-

ge» Besitz der trotzigen kleinen Stadt sichern.

Welchen Einfluß ein solches länger als ein ganzes Jahrhun¬

dert dauerndes Kriegsunglück auf den Betrieb eines Geschäfts wie

die Wollweberei und zwar in einer Stadl, die außer diesem

fast keine andere Erwerbsquelle kannle, äußern mußte, liegt auf

der Hand und hat sich schon ans der Stadtrechnung des I. 147ö

ergeben. Wie in den steten Unruhen die Arbeit vielfachen und

langen Unterbrechungen unterliegen, die Lust zur Arbeit schwinden,

der Wohlstand, die Folge der Betriebsamkeit, immer mehr abneh-

men mußte, so zerrissen durch dieselben nothwendigerweise auch die

Geschäftsverbindungen in der Nähe und Ferne und die Industrie

Anderer bemächtigte sich der Absatzqnellen, welche die stockende

Gewerbsthätigkeit deS Ortes nicht mehr zu versorgen im Stande

war. Eine Wiedereröffnung dieser Quellen für die Stadt, bei der

Beschränktheit ihrer Mittel und ihrer wenig vorthcilhaften Lage

schon ohnehin schwierig, wurde noch durch andere Ursachen so gut

wie unmöglich gemacht. Obenan steht unter diesen die alles über-

flügelnde Coneurreuz der größeren, nicht allein über weit gröbere

Mittel verfügenden, sondern auch durch bedeutendere und ausge¬

dehntere Handelöfreihciren begünstigten, dazu noch zum größeren

Theile durch Vereinigung zu einer Macht gewordenen Handels-

und Gewerbstädte. Nicht geringer ist die Macht des sich zu grö-

ßeren Anforderungen steigernden Geschmacks anzuschlagen. Die

Welt hatte bereits angefangen, Besseres und Feineres zu verlan¬

gen, als daö ans Landivolle gefertigte Fabrikat der kleinen Städte.

Die englische Wolle, stets vor der einheimischen geachtet, wurde je

länger je mehr in Gebrauch gezogen und die aus ihr namentlich

in Brabant, Flandern und Holland gefertigten Stoffe verdrängten

die ans einheimischem Material gewebten Tuche auf dem Festlande

überall um so leichter, weil durch die Bemühungen der mit dem

Zwischenhandel beschäftigten Handelsstädte der Vertrieb der nie¬

derländischen Tuche immer mehr beschleunigt und erweitert
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wurde,42) ein Absatz derselben nach England, wo die Benutzung des Roh.
stoffs zur Verarbeitung im Lande immer mehr Platz griff, aber
kaum noch stattfand. Wie wahr dies ist, geht schon daraus her,
vor, daß man im 16. Jahrhundert, der fortdauerndeneinheimischen
Produktion ungeachtet, auch in unserer kleine» Stadt vom Ver-
brauche ans englischer Wolle gefertigter fremden Tuche Beispiele
auffindet. Außerdem war die Webeknnst nicht mehr das Eigen¬
thum einzelner Gegenden und Städte, sie hatte ihre Wanderung
durch unseren Welttheil bereits vollendet und sich schon überall ein-
gebürgert und selbständig niedergelassen. In den Weltereignissen
des folgendenJahrhunderts, welche eine Zeitlang für das Auskam-
inen des Tuchgeschäfts mit einheimischem Materiale günstigere AuS-
sichten zu eröffnen schienen, indem der europäische Krieg unter Karl
V. dem Festlande den Bedarf an englischer Wolle entzog, war für
Orte, wie unsere Stadt, keine Hoffnung auf Gewinn gegeben. DaS
Beispiel der Brügger Zunft, welche unter diesen Umständen ihre
Statuten ändernd, statt der englischen spanische Wolle in Gebranch
zu ziehen anfing,^) konnte hier schon um deswillen keine Nachah-
mung finden, weil der Zunft in dieser Periode die Mittel hierzu
noch in größerem Maße fehlten, als es in früherer Zeit zu einem
Versuche mit englischer Wolle der Fall gewesen wäre.

Nach der Vereinigung mit dem Herzogthum Eleve gestal-
tetcu sich die Verhältnisse kaum günstiger. Der erste Fürst anS
der Reihe der clevischeu Landesherrn, welcher der Stadt eine Gunst
verlieh, beklagte wie sein Vorgänger im I. 14/8 die Vergänglich-
keit der Nahrung in der Stadt,45) doch wußte er zur Abhülfe kein
anderes Mittel in Bewegung zu setzen, als daß er neue Verord-

42) Zu Düren rechnete man nach der neuen Gewand-Ordnung (8- b) darauf,
daß neben dem städtischen Fabrikate daselbst auch ssämischc, limbnrgische.
englische Tücher und Kyrsschen zn Markt gebracht wurden-

") Gailliard, I. e. I, p. 13S, II. p. 12.
42) Ulk. Lom ciingselnAS IIN scirt ?nw?els äai't-s oonvcrsionis. <Mso Um-ger-

moisters, Lodspon inct Kurt vnsor LWÄt voirss. ons to Iconncii leobbcn
eloiir xavon, statt stia ncronZe seir in onscn.- Ltastt voirss, vorgao oto.)
Copialbnch. Fast zrrr ttämlichcn Zeit hob sich zn Arnrhelu das Tnchgcjchäit
durch die Einwanderung i'on Webern ans S. Gravenhagc und Zntphcn iu
Folge der Vermehrung der Rechte der Bürgerschaft durch Erzherzog Mari-
milian (Nhhoff t. o. v. V, Jnleiding pag. 7Z.) Ueber Arnherncr Tnchchrcisc
vcrgl. Nyhcff I. c. p. 30. ,
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mmgen über die Grütt- und Mahlgerechtsame des Ortes erließ und

die Befolgung derselben den Eingesessenen des Drostamtcs einschärfte.

Von einem Aufblühen der Industrie im Orte konnte bis zum I.

l53s schon um deswillen nicht die Rede sein, weil vom I. l473

bis zu diesem Zeitpunkte, dem Todesjahre Herzogs Karl von Gel¬

dern, des letzten seines Stammes, das Land beinahe ununterbrochen

der Schauplatz des Krieges zwischen diesem und den NcchtSnach-

folgern Karls von Burgund blieb. Auch die Stadt Goch fiel noch

einmal (1507) in die Hände der Geldrischen z ein zweiter Brand

im I, 1517 legte abermals beinahe den ganzen Ort in Asche; als

aber am politischen Himmel die Wolken sich zu theilen anfingen

und die Sonne des Friedens eine Wiederkehr des Gewerbfleißes

versprach, warf religiöse Zwietracht in die kleine Stadt ein Ele-

ment hinein, welches die aufgehende Saat im Keime erstickte und

der ehrwürdigen Zunft den Todesstoß zu geben drohte.

Im I. 1530 brachte die Verpachtung der städtischen Gewand-

zise nur noch 10 rheinische Gulden ans. Man t nie demzufolge

die jährliche Fabrikation ans nicht viel mehr als 040 Stücke Wol-

lentneh veranschlagen und darf die Zahl der noch im Orte vor-

handcnen Gewandmacher ans kaum mehr als 64 berechnen. Nichts¬

destoweniger scheint man im Rathe keineswegs an ein Aufhören

des Industriezweiges gedacht zu haben, denn in einer Erneuerung

dts Wagegeldtarifs, welche im I. 1535 vorgenommen wurde, sin-

det man den größten Theil der zur Tuchsabrikation gehörigen Ge¬

genstände, welche uns in der alten Cyse-Ordnnng vorgekommen sind,

wieder ausgeführt.^) Die alte Abgabe der Gewandmacher von

ihrem Fabrikate (I4/s Stüber Brak.) scheint beibehalten worden

zu sein; von der Versteuerung von Arras und Fnttertnch ist nicht

mehr die Rede, die Abgabe von dem Farbstosse ist wie die für

Leinentnch der Wageaccise zugewiesen, der Satz für an Fremde

verkauftes Tuch erscheint aber kluger Weise ans die Hälfte herab-

^l Llilns is onse vcAovse vorpaelit te neinen van allen (Zniile also als vz-
<lie van alcles Aeliat leiden.

It van <ler stainlen veecltassen 1 Ar. It van onsen dnrAeren

It van einen sotten veelltü 3 Lei. It van onson dnrAeren 1 Ar.

It van h'neinlolelc van rler inared '/s Ar.

It van ein Xlnit vollen tlro voAen '/s Ar., van onsen durAkren 1 1>rasp

It van ein lall laden äat bnitenlnicle dopen '/» Ar.
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gesetzt. Zwei Jahre später hatte die Zunft noch die Mittel, der

Stadt 166 Philippsgulden vorzustrecken,-für welche der Rath den

Werkmeistern und Geschworeneu eine Jahrrcute von 5 Gulden auf

die Hoppensiesen und Gruytcn der Stadi verschrieb; wenn wir

aber sehen, daß bereits im I. 1571, ungeachtet man einen eige-

neu Boten »ach Deventcr sandte, um die Märkte der Stadi dort

in den Kalendern bekannt zu macheu,") der Ertrag der Gewand-

zise aus 4 rhciu, Gulden herabgesunken war, die nämliche Abgabe

im Jahr 1595 sogar nur noch 1 rhcin. Gulden eintrug, so haben

wir Grund zu vermutheu, daß zu dieser auffallenden Verminderung

der Gewerbthätigkcit ungewöhnliche Ursachen mitgewirkt haben

müssen. Religiöses Auseiuandergehen war es, was, wie die Ge-

schichte lehrt, diese Erscheinungen hervorbrachte Die Lehren der

Wiedertäufer, durch einen der Apostel Johann Mathyssoens in das

Land von Eleve eingeführt, brachten zu allererst in der Stadt die

Köpfe in Verwirrung, Adam Pastoors, ein Schüler Menno Si-

monssoens, hatte hier schon früh mit solchem Erfolge für daS neue

Reich gewirkt, daß viele der angesehensten Einwohner, unter ihnen

nachweislich viele Mitglieder des Wüllenamtes, sich der Wicder-

tause zugewendet hatten. Als der neue Lehrer ziemlich bald nach¬

her in völligen Unglauben verfallen, der Lehre seiner Meister in

vielen Stücken widersprach, Menno selbst mit Derick PhilipSsoen,

einem anderen Haupte der Sekte, im I, 1547, durch ein Gespräch

die Uebereinstimmung herzustellen, nach Goch gekommen war, die

Unterredung aber statt des gehofftcn Erfolges nur Erbitterung,

größere Entzweiung und gegenseitige Verdammung zu -Wege ge-

bracht hatte, kehrten zwar manche, denen dieses Treiben die Augen

geöffnet, zum Glauben ihrer Väter zurück, andere aber wandten

sich den lutherischen und calvinischcn Bekenntnissen zu, welche nn-

tcrdeß ebenfalls Eingang in die Stadt gefunden hatten.^) Eine

Zeitlang war auch der Rath der einen dieser Richtungen nicht ab¬

geneigt. Er wandte sich im I. 1562 mit dem Gesuche an den

Herzog, nach dem Tode des katholischen Pfarrers einen guten gc-

^) Gesandt Gcridt van Nirsscn »ha Deventcr ihr. v, Lrnbrosins NaA-rus

uth vnthest des Bürgermeisters innl> nnscic Mcrttcn in die Alinanakcn tlw

selten. Stadtrcchnung.

^8) Kei-beh-b Donsblael voor catNol, Kaäc-rlnnewrs II, llool, ZZirunm-iolc, -I, I-

Nomen. Kr. N p, 2 7 »eg.



lchrton geschickte» Seelsorger annehmon nnd dic Nelionssachen »ach

der augsburgischen Confession, wie zu Soest und ci» attdere» Orte»

einrichte» zu dürfe» »»d suchte se!»e Absicht durch das Vorgebe»
zu befürworte», es könne hierdurch der Zuzug vo» Handwerker»

und Kaufleute» u»d die Nahrung der Stadt befördert werden,^)

Da Herzog Wilhelm aber nicht bloß dieses Gesuch abschlug und

der Stadt unter dein Verbote jeder Neuerung i» ReligiouSsache»

eine» katholischen Ordeusgeistliche» als Pfarrer zuschickte, sonder»

sogar in den Jahre» 1565 23, Januar) und 1567 (5, October)

scharfe Edikte gegen die wiedertäuferische, Sakramentirer, Calvinische

und andere unchristliche Seelen erliest, kehrten viele Einwohner des

OrleS, welche diesen Lehren zugethan waren, ihrer Vaterstadt den

Nucken und wanderten in andere Länder und Städte ans. Har¬

tem war es vorzugsweise, wo sich die ansgewanderten Weber nie-

derliesten. Noch unter der Regierung Johann Wilhelms kamen

aus den nämlichen Gründen Auswanderungen in Masse ans dem

Orte vor, wie man aus einem Rathsprotokolle der Stadt Geldern

vom 15, Januar 1599 ersieht, durch welches Vorsichtsmaßregeln

i» Betreff der von Goch Einwandernden beschlossen wurden,5")

Auf diese Weise verlor die Wollweberznnft eine nicht geringe

Zahl von Mitgliedern und die Stadt den kleinen Rest der Wolldra-

Dat sic oich aidair na der anßpnrgischer Confession Ihre Rechnen saickcn
wo tho Seist nnd anseren mehr Stcdcn geschehe richtn niogtcn, wair by
gnide hantwcrks und andere Koiplnidc aildair ty socn inkonnnen und der
stat narnng am besten befnrdcrcn kundeii :c. Schreiben von, 8, Mai 1562

.Ilse rvegen des Xireststandels stet der Inrronern von doost vertroesten

und der selver etliestv Irivr stv onss instonren und siost stier steueren, die-

verl die Stadt doest vol Iretsereien zerrest, ist stei einem erstirren raedt

algesproosten, dat nran den giltmeisteren stevei tstoen soldt, dat sie stei-

nen von vorAenantcn stadt ander istre xilden stoervnde, sie steststen stier
gervoendt voerstin, oder niett, solden laeten arbeiten sonder den anstondt

dein stnrgermeister ansvggen, damit st^ einem vrstaren raetst rvatt stier in

dienlicst, seines tevens und rvandels, rvie ovest van der religie 2N vrlor-

sesten, nnd dat na gestoer. Äns dem Original mitgetheilt durch Herrn
NcltcSheim,

Ueber den besondere» Hang der Weber im Mittclalter zur Frömmelei
nnd zum beschaulichen Leben und die Ursachen dieser Erschcinnng ocrgl.
Hnllmann, a, a, O, I, S. 231,
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perie, welcher die Stürme des vorigen Jahrhunderts überdauert hatte,5>)

beide Theile blieben aber der alten Religion erhalten und wie sich

für den einen in dem Aufkommen der Leinenwebcrei und Bleicherei

eine neue Erwerbsquelle eröffnete, so blieb auch das Dasein des

anderen durch die Fürsorge der ihrem Glauben treu gebliebenen

Tuchmacher und die treue Mithülse frommer Bürger noch für eine

geraume Zeit gesichert. Von dem Wunsche beseelt, die alten Amts-

einrichtungen zu erhalten, die erworbenen Rechte für bessere Zeiten

zu wahren und die übernommenen Pflichten gegen die Armen zu

erfüllen, aber besorgend, zu allem diesem binnen Kurzem allein

nicht mehr im Stande zu sein, vereinigte sich die Zunft der Ge-

wcmdmacher gegen das Ende des 16. Jahrhunderts mit der Brn>

derschaft U. L. Frau, welche, eben so alt wie die Zunft, stets mit

dieser aufs engste verbunden gewesen war 22), Wie die Mitglieder

der Zunft von jeher der Bruderschaft angehört hatten, so trat von

jetzt an die Gesammtheit der Confraternität der Weberzunft bei,

aus den vereinigten Verbänden wurden alljährlich die Mitglieder

des Zunftverbandes wie die Provisoren gewählt, von diesen die

Geschäfte des Amtes und der Armen in alter Weise besorgt und

beide Institute der Nachwelt erhalten. Im Beginn des 17. Jahr¬

hunderts war die Verschmelzung beider bereits eine so innige ge-

worden, daß die Zahl der Mitglieder des Wcbervorstandes den

Maßstab für den Umfang der ganzen Vereinigung abgab und

unter dem Namen Provisoren der Licbsraucnbrudcrschast die 16

Mitglieder des vereinigten Institutes verstanden wurden, welche

aus ihrer Mitte jährlich sowohl die vier Werkmeister des Müllen-

amtes als die beiden bedienenden Provisoren der Armenanstalten

ernannten. Mit Ausnahme des Umstandes, daß später die Zahl

der Werkmeister auf zwei herabgesetzt worden ist, hat sich diese

In dcr Mitte des 16. Jahrhunderts war auch zu Brügge das Geschäft so
sehr in Abgang gekommen, daß dcr Rath für jedes Stück Tuch einen Du¬
katen Prämie zahlte, weiches in dcr Stadt gemacht wurde. Zur sclbigeu
Zeit kam auch dort die Leiuewcberet merklich in Ausnahme, Gailliard, k. °.
I. 13S, II. 42.

Auch zu Düren hatte die Gcwandznnst bereits seit d. I. 1389 eine eigene
Bruderschaft, betitelt vom Blute und Kreuz Christi. Zwischen 1506 11.
1537 bildeten die Weber daselbst eine Marieubrudcrschaft. Bonn, Numpel,
Fischbach, a. a. O. S. 26S.



Einrichtung bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts erhalten. Die
Provisorengalten bis dahin für die „Uoberverwahrerdes Müllen-
cunbtS von Goch," und wurden als solche von allen Zunstgenosseu
anerkannt; an sie zahlte man die Zunftgebühren und die von
ihnen ernannten Giltmcister übten auf einen geleisteten Eid^) die
Tuchschau aus. Nach dem I. 1721 ließ die Bruderschaft ihre
Rechte als Zunftvorstand fallen, dieselbe hat aber zum Nutzen und
Frommen der Armen ihren anderen Pflichten bis zum heutigen Tage
Iren nachzukommen verstanden und auch einen Theil des Materials
vor dem Verderben bewahrt, welches zu dieser Arbeit Anlaß und
Stoss gegeben hat

Im 17. Jahrhundert litt die Stadt durch den jülichschenErb-
solgestreit, den dreißigjährigenKrieg und die Eroberungszüge Lud¬
wigs XIV. (1072-1689), durch brandenburgische, statische, hessi¬
sche, spanische, kaiserliche und französische Kriegsvölker so sehr, daß
von einem Aufkommender Industrie nicht die Rede sein konnte.

S. Beilage Nro. Vlll.

iU) Ueber die Preise der Tuche im Orte während des 16. Jahrhunderts fand

ich in den Stadt- und Gasthausrcchnuugcn folgende Angaben.

ISSü 1 Elle breit sebrvnrt? 40 nlb., an Scheerlohn 8 Heller.

(1 Thlr. — SO nlb., 1 nlb., — 12 Heller vdcr Nörlevn).

1SK1 1 Elle z-sel Arnnrv 21 nlb.

„ 1 „ rvz-ts 10 nlb.

„ 1 „ brnz-n xrnnw 22 nlb.

„ 1 „ roz-ts 10 nlb.

1S84 2 Ellen ln^els ^rn^v 3 Thlr. ZtN/u nlb.

1S37 1 Elle «Zirkels srvnrt 2 Thlr. 10 Stbr. Brak.

„ 1 „ sebnexs xrnn 20 Stbr.

„ 1 „ blnrv 28 Stbr.

Zur Anfertigung von 4 Bettdecken (Lnrt-ion) wurden im I. 1SSS außer

2 vloez- Wolle noch folgende Auslagen gemacht:

Tot inslneb 4 srvnir xont 1 veräel ^nrns .... 40 nlb.

It. novb '/e swnir zront blnvv str^p xnrns . . . K'/s „

lt. 3 gnnrt nollo in lliv voll gesinolten .... 23 nlb. 2 bell,

lt. '/2 zront verclel seixen clnt vvnUvn

gnrn clnir nrsels Aevrnssen, änt pent .... 2 nlb.

lt. betnilt vnn cliv wol te lesen, snrvlten,

Icninen, lerassen, spinnen, elnt g'nrn

te rvnssen in nls 1 Ilnler 12'/s nlb. 2 bell.

lt. vnn clie 4 snrtöen te >voven z-eler . . l 4>/z „
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Der jährliche Ertrag der Gewandzise schwanke in dieser Periode
zwischen 2 Thaler Clev. (1616) und 5 Thlr. 24 Stüber (1631),
die Einnahme ans der jetzt wieder von der Stadt verpachteten
Walkmühle zwischen 68^/2 und .310 Thaler 15 Stüber (1609 u.
1652). Da in dem Jahre, in welchem die höchste Gewandzise
bezahlt wurde (1631), die ganze Fabrikation im Orte doch nur
116 Stücke Tuch betrug und nicht mehr als 10 Tuchmacherin
der Stadt wohnten, die Walkmühle aber für 100 Thlr. ver-
pachtet war, ist es klar, daß die Mühle zu dieser Zeit größtem
theils von Außen in Benutzung genommen wurde. Die städtischen
Tuchrahmen, ebenfalls öffentlich verpachtet, brachten durchschnittlich
12 Thlr. Clev. ein. Im Anfange des 18. Jahrhunderts hob sich
das Geschäft etwas. 1705 trug die Gewandzise7 Thlr. 18 Stbr.
ein und im I. 1720 fanden sich 12 Tuchmacher,5 Tuchscheerer,
und 47 Wollarbeiter im Orte, von denen 2124 Steine Wolle
(ä 22 Pfd.) verarbeitet wurden. Dieser Aufschwung war indeß
so wenig von Dauer, daß vom I. 1755 an bis zur französischen
Revolution nach den Kämmerei Rechnungen die Abgabe für Wollen-
tuch und Decken durchschnittlich nicht mehr als 1 Thlr. 28 Stbr.
aufbrachte, die Pacht der Walkmühle auch nur selten die Summe
von 100 Thlr. überstieg. Ein Vorschlag des Commissarius Loci
von Baumann im I. 1784 in der Stadt einen Wollmarkt zu
etabliren, unterstützt durch den Nachweis, daß die Stadt selbst zur
Slrumpf- und Tuchfabrikationdurchschnittlich 10,000 Pfd. Wolle
im Jahre verbrauche, hatte keinen Erfolg, ebensowenig mehrere
während der französischen Herrschaft unternommenenVersuche, die
Tuchmacherei in fabrikmäßigem Betriebe wieder einheimisch zu
machen.

Das Aufkommen der Leinwaudweberei und Bleicherei im Orte
d atirt sich aus dem letzten Drittel des 16. Jahrhunderts, die Ab-
nähme dieser Geschäfte aus der ersten Hälfte des folgenden^)
Zur Zeit der höchsten Blüthe zählte die Leinweberzunftan 166
Mitglieder, und ihr Fabrikat stand nicht weniger im Rufe als die
schönen Bleichen bei der Stadt, über deren Zahl und Lage man

62) Die Leinwebcrgildc ließ am 17. September 1617 ihre» alten Giltbrief v.
I 1S2S erneuern. An der Spitze der Zunft stände» 4 Amtsmcister und
16 von diesen ernannte Gehülfen (Ordner), von welchen alljährlich die 1
ältesten abgehen sollten.



sich aus einer Karte der Stadt aus dem 17. Jahrhundert eine
Vorstellung machen kann, welche 4<z zu ^.mstoränin in
Kupfer gestochen hat. Im I. 1593 hatte die Leinwandweberei
bereits so zugenommen, daß der Rath die von den Fabrikaten
derselben abfallende Zise, welche bis heran der Wageaceisezuge¬
theilt gewesen war, gesondert zu verpachten anfing und auch eine
besondere Bleichzise erheben ließ. Jede dieser Abgaben brachte im
I. 1593 7^/2 rh. Gulden aus, 1595 war die Pacht der ersteren
schon auf 26 rh. G., die der letzteren auf 18 rh. G. gestiegen.
Die Stadtrechnungen des folgenden Jahrhunderts geben den Ertrag
der ronwe linnen Laeken- und Bleickzise zum I. 1699 mit 53
Thlr. (ä 30 Stbr.), zum I. 1614 mit 50 Thlr., zum I. 1625
mit 41 Thlr. an. Dazu erhob die Stadt im letzteren Jahre von
vermiethetc» Bleichfeldern22 Thlr. Im I. 1731 hatte die Lein-
Weberei bereits so abgenommen,daß die Linncnlaekenzise nur noch
16 Thlr. aufbrachte, dagegen wurden in diesem Jahre von den
Bleichern noch 1934 Stücke brabander Leinwand gebleicht, wovon
die Stadt, jedes Stuck mit 1 Stüber besteuert, 64 Thlr. 14 Stbr.
bezog. Das andauernde Kriegsgetümmel des 17. Jahrhunderts
trieb Leinweber, Bleicher und Leinwandhändler ebenfalls nach
Harlem und im folgenden Jahrhundert war auch von diesem In¬
dustriezweigeim Orte nichts mehr als die Erinnerung übrig.

5*
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Druckftl)lcr-Verzcichnij?.

In dem clsteu Theile dcS Aussatzes „das Wülleuamt zu Goch" (V. Heft
der Aunalcii S. 90. ». st) sind nachstehendeDruckfehler z» verbessernnnd die
Zusätze an deei betreffendenStelle» anzumerken.

Seite 199 Zeile 19 von Oben statt Hcidcwcidctcnlies Heide weidete». —
dick. Z. 7 v. U. st. alb.,. l. alb., — S. 191 Z, 19 v. O. ist nach dem Worte

Urkunde zuzusetzen l „vom 11. Januar 1329." — S. 192 Z. 12 v. U. statt
alsrroleorr l. alsulleoir. — S. 193 Z. 14 v. u. st. olorrousoolon l. olorious oolon,
— S. 193 Z. 17 v. O- ist nach Armcuspendcn ein Komma zu setzen. — S.
199 ist am Schlüsse der Anmerkung 49 zuzusetzen: Die Gcwautstedczu Gelder»
fand ich noch um das I. 1599 erwähnt. Wie groß die Einkünfte dcS Landcö-
herrn ans der Tnchhalle zu Rurcmonde gewesen, läßt sich daraus ermessen, daß
Herzog Arnold der Stadt im I. 1424 ans denselben eine Rente von 29 florcn-
tiuer Gulden und 49 alte» Schilden verschreiben konnte. Nyhoff 1. o. D. IV.
Nrk. 24. — S. 115 Z. 4 v. U. st. iuZosat l. rngosat. — S. 119 Z. 4 v. II.
st. — 45 l. — 45. —- S. 125 Z. 3 V. U. st. vrouwon l. vrorrwon. — S. 128
Z. 8 v. u. st. Dorre l. Dorrvie. — rbrel. Z. 6 v. u. st. Statuten l. Statuten. —
S. 129 Z. 1 v. O. statt graue l. graues. — S. 139 Z. 11 v. U. st. Werkc-
mcistcrn l. Werkmeistern. — S. 131 Z. 14 v. N. st. wo l. wo- — rbrel. Z. 5
v. U. st. xeloz-tlrol. Zoloz- tbo. — S- 132 Z. 19 v. N. st. woolecn l. woben.
— rbrel. Z. 17 v. n. st. sxroton l. sproleon. — rbrel. Z. 7 v. II. st. ovr l. oir.
—. rbrel. Z. 2 v. ll. st. tot l. tot, st. b^also l. Irze also. — S. 134 Z. 19 v.
0. st. Brüge l. Brügge. — rbrel. Z. 4 v. O. st. der l. Der. — rbrel. Z. 22
v. O. st. auch l. Tuch. — rbrä. Z. 11 v. U. muß nach amxt>daS pet. weg¬
fallen. — Z. 7 v. II. st. orielorstoir l. oirelorsaton. .—. rbrel. desgl. st. or l. er-
— S. 136 Z. 17 v. O st. Spacwicbuhck l. Spaenrcbnpck.

Im zweiten Theile (VI. Heft der Annalen S. 41. u. f.) ist zu verbessern:
Seite 43 Zeile 5 von Unten statt d e lies die. — S. 47 Z. 22 v. O. st.

Giltsbrndcr l. Giltbrüder. — rbrel. Z. 11 v. U. st. Waidlöpen I. Waidküpcu.—
S. 43 Z. 3 v. U. st. rrgiirrs l. vrrx-rirrs.— S. 49 Z. 9 v. O. st. Zunftschnei-
dcr l. Zunftglieder. — S. 59 Z. 12 v. U. st. 21) l. 25). — Z. 3 v. ll. st.
Lolrovrrob l. Lolrowrob. — S. 51 Z. 9 v, O. statt pflegte l. pflegten. — ibiel.
Z. 17 v. O. st. Er- l. Ein-. — rbrel. Z. 17 v. U. st. tollem l. tottoir. — ibrei.
1. 11 v. U- st. Lolrovrrob's l. Lolrowrole's. — rbrel. Z. 6 V. U. st. vorr l. vorrt.
— rbrel. Z. 5 v. N. st. S. l. Joh. - S. 52 Z. 3 v. U. st. Doloir l. Oolon.
—. rbrel. Z. 2 v. u. st. ootavo l. octava. — S. 55 Z. 8 v. O, st. Handcls-
gntthaten l. Handelsgut!)abcn. — rbrel. Z. 18 v. U. ist nach oir das Puuctum
zu streichen. — rbrel. Z. 12 v. U. st. elorp rnans l. clorzznrans.— rbrel. Z. 8
v. II. st. bolkt l. bellt. — S. 57 Z. 7 v. U. st. nnmittelbarrcr l. unmittelbarer.
S. 59 Z. 19 v. O. st. Gcwcrbsthätigicit l. Gewcrbthätigkeit. — S. 99 Z. 4
v. u. st. S. l. S' — S. 63 Z. 15 v. U. st. soen l. oeu. — S. 64 Z. 13 v.
O. st. Zunftverbaudcs l. Zunftvorstandes.
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I. Hrrzog Eduard von Geldern erlaubt seiner Stadt Goch
den Ban einer Fleischhalle und eines Gewandhauses und

verleiht derselben Privilegien über die Drnnhung
dieser Gebäude. 1370.^

Wy Edwart bider genadcn goeds. Hcrtoge van Gelrcn ende
Greve van Zutphen doen kont ende kenlye allen luden mit desen
cipenen brieve want wy den burgermeistercnSchepencn ende den
Raet onser Stat van Goch, af hebben doen brekcn, die Schcrne
ende dat huys, dat daer by stont tot Goch opten wäret, Soc heb-
bc» wy onser Stat van Goch weder gcorlosst ende gegeven erst
liken, dat die bnrgermcistere Schepen ende Raet der voerg. Stat,
een vleyshuys ende een gewanthuys fetten ende maken moegen. Soe
lvacr sy willen tot Goch in die Stat ende die stede van den ge-
wanthuse ende vanden vleyschnse die soelen sy ende moegen uyt-
gevcn te Reynten tot der Stat beste ende schocnste. Soe woe sy
dat vcrracmen,Ende die Reynten dair af soelen allewege die Stat
van Goch hebben. Hessen ende boercn. Voertmere soe hebben wy
oen ersliken gegeven. ende willen datmen en gheen gewande sny-
den noch alync vercopcn en fall, noch enghen vleysch vercopen noch
ier banck slaen tot Goch in die Stat dan inden hnscn, ende op
dien sieden die daer toc gesät ende gemaiet werden vanden burger-
meisteren Schcpenm ende Raet voersch. Ende wecrt sake dat ymant
cnich gewant vcrcoft oste sncde dan in den huse ende op die stede

Das Original im NcichSarchw zu S'Gravcnhage.
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dacr dat verraenit ende gesät wurde te duen of dat ymant euich

vleysch ter banck vercochh ofte sluege dan inden huse ende op die

stede daer dat verraemt sal werden. also ducke als dat geschuet so soe-

lcn onse Amptlude die nn tot Goch syn of naemaels Wesen soelen tot

versueke der burgermcisteren tot Goch daer aen uytpehnden. sonder

wederscggen. also veel peenen alse die burgermcistere Schepen ende

Raet daer op fetten soelen willike peene sy alle Jacre op Jaers>

dach, fetten mhnreu ende nieeren mögen tot hören schoenste»,

Ende die peuc sal onse Amptman. allewege half Hessen ende boe.

ren tonser behneff Ende die ander helfte. soelen die burgcrmeistere

tot der Etat behuef behauden ende boeren. Behaudelic der Etat

van Goch dat die burgermcistere Schepen ende Naet. allewege

verrameu moegcn. gewant alync te vercopen tot Goch in der

Etat buten of bynnen den huse voerg. sonder pcne. so oen dat alre

nutliprte ende orbcrlixte Wesen dunet, vocrt so hebbcn Wh voer o»s

ende onse erfgename» quyt geschouden ende quyt scheiden erflike»

ende allewege, alle alsullike Renten ende tyuse alse wh haddeu aen

den voirsch vleischbuse. aen den benkeu ende aen dat huys dat dacr

bi stonde opten marct. ende voirt quyt malen soelen losi ende

ledich van alle alsulken Renten ende tynse alse onse lieve Suster

Nsabcel Abdysse tot Sgrevendall daer aen heest. In orkondc ons

Segels dat Wh aen desen brief hebben doen hangen. Gegeven int

jaer onS heren duscnt driehondert ende tsevcntich des din.rdages na

sente Bartolomeus dach.

II. Die Stadt Goch einigt sich mit dem Wüllcmmte über

den B'U einer neuen Walkmühle. 1419.

Wh Burgermcistere Schepen ende Raden ende voirt die ge<

inehnc burger der Stat van Goch doen kont ende bekennen yn

desen apenen brieve voir ons ende voir onse nakomelingeig dat wy

des also cens worden ende overdragen syn mitten werkmcisteren

ende geswaren des wullen ampts der Stat voersch. Een volmolen

te fetten opten molendhk bider olhmolcn, yn vuegen ende voirwar^

den hier nabcscreven, so dat die voirg. volmolen nyct vollen en

fall, als von Meydach tot sente lamberts dach toe also als dat

van alds gewocnlich is geweest, mer anders so sal die voirg. mo-



lcn vollen tot allen tiden als sich dat bchoirt, Ende voirt so synt

voirwerden, oft sake >vere, dat die vollemolen voirsc. den pesschen

upter nyersen gelegen bynnen der tyt als van meydach tot sente

lambertsdach toe, niet hinderlich noch schedclich en were dat onse

bnrgermeisterc!? der Stat voirsch. dan inder tyt, dat also docht

ende of oen dat alsoe aen qneme so sal die volmolen voirsch. byn¬

nen der tyt voersch. vollen als van geheit der bnrgermeistcre voirsch.

ende anders nyet in ghccnrewys Sonder alle Argelist In orkonde

des so hebben wy Burgerineislere Schepen ende Naet ende voirt

die gemeyne bürgere der Stat voirsch. onß Stat groet Segell an

desen bricsf gehangen Gegeven In den Jair ons; hercn dusent vier-

hondert ende negentien up sente MartenS dach Episcopi.

IZI. Die Stadt Gach erlaubt den Rönnen des großen Emi¬
nentes, unter Aussicht des Wnllcnaintcs Gewand zu

verfertigen.

Wy Burgcrmeistere Schepen ende Naide der Stat von Goch

bekennen yn desen apencn brieve voer ons ende voir onsen nako-

melingen, dat wy om goids Wille oni waildaet Wille ende oin be¬

ben Wille heren Johans van der Straten Nidders ende hercn Ja-

cop Liefgers pastoirs tot Goch gegont hebben ende gnnnen den

Jonesronwen den beghynen Inder molenstratcn wonende achter den

wedemhoff, dat sie mit oiren gesynne gewant makcn ende oprcy-

den mögen also veel als ecnych een onser Burger ende gewant-

niaker mit synen gesynne gemaken ende opgereyden kann, ende niet

nieer onder gchoersamheit des Ainpts. Ende oen dat gegont heb¬

ten ende gunnen voer o»S ende voir onsen nakomelingen, voirt so

tugen wy Johan van der Straten Nidder Amptman tot Goch Ja-

cop Liesger Priester pastoir tot Goch voirsch. in desen selvcn apenen

brieve, dait voir oirs gekomcn syn her Goissen van Hecck Priester

grict bremis ende Aleit walden verivaerre ende verlvaerreschen der

Jonesronwen der Baghynen voirsch. ende hebben bckant ende ge-

haest voer oen ende voer oeren mcde snsteren ende voer oiren na¬

komelingen, dat sie Bnrgermeistcre Schepen ende Raidc der

*) Onguial im SbedtlNchir zu Gech.



Stat van Goch voersch. nyet hoger beswaren beladen noch bidden
cn.sin olcnghcenrewys oen te gönnen enich gewant mecr te make»^
dan hcm hudeii des dages na datum dis briefs gegondt ende
georlofft is, oick so hebben si voir ons gelaist, dat si staen ende
Wesen solen onder gehoirsamheitder Werkmeister ende der geswaren
deS wullen ampts van Goch gelye anderen gemcynen burger der
Stat van Goch voirsch. Ende want wy Bnrgermeistere Schepen
ende Raide voirsch. willen dat den voirsch. Joncsrouwen den
beghynen dit vaft ende stede blyve gelye als voersch. staet Soe
hebbcn wy voir onZ ende voir onscn nakomclingen onser Stat
secrcet Segcll an desen bricff gehangen Ende want wy Johan
von der Streiten Nidder Amptmann tot Goch ende Jacop Licfger
Priester pastoir tot Goch voirsch. hier an ende avcr syn gcwccst
dacr dcse voirwerdeii geschiet syn ende aldus gededingt ende ge-
flöten syn ende oic voer onZ bekannt ende gelaist syn. so heben
wy onse segelen null der Stat scgel voirsch. te orkonde mede an
desen brief gehangen Gegeven in den Jaren ons hercn dusent vier-
hundert ende twe ende twintich des vrydages na sente pouwels
dach conversio.

IV. HerzvA Arnold von Geldern und Gutich entscheidet in

der Streitsache zwischen der Stadt Gach und dem Kirchspiel

Wcnze in Betreff der- Wullcnamtcs zu Gunsten der ersteren

und bestätigt derselben die alten Amtsvarrechte. 1438.

Wy Arnolt van der Gnaden gaidS Hertoge van Gelre ende
van Gulich ende Grobe van Zutphen. Alsoe im een wyll tytz
herwertz twiste ende schelinge geweest syn tnssen onsen lieven vrieu-
den Burgermeisteren Schepen Raede ende gaiitß gemeinten onß
Stat van Goch ende onsen kerspel ende keyrspelsluden van wese
onse ondersaten van beyden syden Als omme des wulleii amps;
wille^ daeromme wy die selve onse ondersaten vurß. vast meer dan
tot enen mael voir ons bescheiden heben gehabt ellich syn bethoen
ende konde dacr äff voir onS the brengen, daer na wy ons ten
gcscheide eiide ter eendrechtichcit tnssen hem beiden heddcn niocgen
rychten, dair die van Goch mit hören bethoen felve komcn sy», soe
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men dair van gescheidcn was als vurß. stcet, Mer die van Wese
niet dvch feinden die van Wese vnrß, cen Ccdel, nyt welker Cedel
wy doch niet en verstaen noch onderwyesten syn noch en werden,
wy en moeten nyt trefliken vervolgc, ende na den mcsten reden
die wy noch gehoert hebben Onse Stat ende ondersaten von Goch
Halden biden wullen Anipte vnrß soe sy dairnp dat mestcdeel fun-
dirt privcligirt ende oick oir meste ende beste ncringe is. Beken¬
nen ende gelaven dairomme voir ons onse erven ende nakomelin-
gc» die vurß. onse ondersaten van Goch by den vurß. wullen
Anipte te Halden ende na onß inacht te doen Halden na hoeren
alden herkamen, besete ende gcwoente daer äff ther tyt toe ende
alsoe lange dat onse ondersaten van Wese off anderen bynnen on-
sen Ampte van Goch, ons ende onsen Rait beter bescheit off rechte
by brechten ende beschinichden dair tcgen dair omme dat det billich
niet syn en fall. Voirt soilen ende moegen die vier werkmeisteren
van den wullen Ampte in der tyt altoes die broiken in den selvcn
Ampte by twyntych geswarenendie sy uit den selven Ampte Jair-
lyx dair toe kiesende werden by hem selven groten boegen
ende legen, doch altoes by wcten onß off onscr Aniptlude aldair
inder tyt ende in behueff ende orber desselven Ampß vurß. ende
van den broiken soilen wy ende onse erven altoes den derden
penynck heben sonder yemant van onß, ons erven, off nakomelingen
wegen einich geleide te geven den genen die hier tegen off tegen
cnnich pnnt diß briefs deden, Uytgesacht doch onse Cloester von
Sgrevendaclgeheiten dat Ztye cloester dat mit twecn kemmersschen
granwe ende Witte lakene maken mach voir hem selven ende in
hoerSselss behueff, Soe hem dat onse selige voirheren beliest heben
ende des van aldeS gewoenlich syn Sonder argelyst Oirkonde onß
Segels van onser gerechter wetentheit ende gueden Wille an desen
apenen brieff gehangen. Gegeven Juden Jair onß heren dusent
vicrhondert Achtendcdertich des dinptdagcs na den heiligen Palm-
dage.

?or clvinillurv llncvnr prascntidns ll<z oousiliv llollanno
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V. Bürgn'iurister, Schöffen und Nach der Stadt Goch und

die Geschworenen des Wüllenamtes daselbst verbinden und

verpflichten sich, den Bürgern beiderlei Geschlechts in Rechts-

angelegcicheitcii Beistand )u leisten und die städtischen Privi-

legirn und Gebräuche -u handhaben. 1439.

Wy Burgermeistere Schepen und Raydt der Statt von Goch

und wy geswaren des wullenamptS van Goch docn kont overmits

dcsen apenen bryeff dat wy by guctduncken Consent ind geheit der

twelve onser medebuirger van den ganser gemeynt wegen und oick

by weten in toedoen onser ganser geineynder bnirger tot Goch se-

inelicken und eendrechtlicken overmits gnedcn berade overkomen syiy

off dat sake wsre dat onser burger off burgerssche tot Goch dienn

syn off hyrnaemailS Wesen snllcn ecn offte meer sy weren ryck off

arm enige toe spraick off last aen queme van yeniande van wat

saken dat dat geschieden off kennen wuchte Soe gelaven wy Bur.

gcrmeistcre Schepen Raidt ind ganse gemeynde Burger der statt

van Goch vurß. den burger off burgerssche die also toe gcspraken

woede voir den geeicht off anders belast wurde van wat saken dat

dat koemen milchte syn dachstont to Halden und hcm toe helpeu

tot syncn recht een yegelick up syns selves rost Und were oick saick

dat die voirs. buiger off buirgerssche cnig gelbes off guedes beho>

vende were hy were ryck off arm syne recht dair mit toe Halden

Soe stillen wy Buirgermeistere Schepen ind Raydt ind ganse ge-

meinden burger der statt van Goch vurs. den burger off burgers¬

sche gelt ind guet doen dat hy dair toe behoevende were uyter

onser gemeinder statt budel, Juden ind also verre als die vurs.

burger off burgerssche recht hevet ind inden saken oick doen wyll

dat hoen dat meeste deel van Burgermeistere Schepen ind raet

vurs. ind dat meeste deel der geswaren des wullen ampts voirs.

und by wyten dat meeste deell den dat bevalen were van den tmel-

ven van der gemeinte wegen dair yne doen hieten und den oick

buchte dat hy recht hedde ind nae oeren rade doen wolde Und

bucht ock den dat die burger off buirgerssche onrecht hedde ind

nict doen en wolde dat sy ocn doen hieten ind synS selves dair in



— 75 —

wesen wolde Soe en sall hoir die statt van Goch vurs. den buir-

gcr off buirgerSsche nyet onderwcinden van der sacken ind laeten

den oyr recht selve vorderen ind werven op hoyrs selves eost aip'st

ind arbeyt. Voirt so gelaven wy Bnirgcrineisterc Schepen ind Rait

ind ganse gemeinde burger der statt van Goch vurs. semelicken alle

onser statt rechten, besigelde brieffen, carthen, Privilegien, handt va-

sten, goede gewoenten und alde herkocmen vast stede ind onver-

brekelick to Halden und dair nyet weder toe doen myt worden off

mytt wercken ingheenerwys. Alle dese vurs. voirwarden und Punc¬

ten gelaven wy Buirgcrmcistere Schepcn iird raidt ind ganse ge-

meynde burger der statt van Goch vurs. by onser Ercn und by

den Erde den wy onsen genedigen Heren gedaen hebben in synre

yrster huldingcn vast stede ind onverbrekclick toe Halden sonder ein-

gerhande Wederseggen ind argelist. J>r oirkonde der wairheit soe

hebben wy Bnirgermeistcre Schepen undt Raidt ind ganse gemeynde

Buirger der statt van Goch vurs. onser statt Secreet segill aen de-

sen apenen brieff gehangen. Gegeven in den jaren ons Heeren

duysent vierhondert Negen ind dcrtigh des donredachs nae sunte

Niclais dach episc. und wart.

VI. Rechte, Privilegien und Statuten der Wotlemve'oeyunst
)n Goch.

I.

Dit syn alsulcke rechten ind Privilegien als ons gencdighe

voirheren gegeven hebben der stat Goch van den wullen anipt den

bürgeren ingeseten ind oeren naekoemelingen.

1. Item in den yrsten salmen up allen onser liever vrouwcn

dach purisicationis the naemiddage seitten ende kiesen vanden

gcswaren vier knaepen tot werckmcisteren die dit jairlanek dat

wullen ampt regieren stillen, die onse Richter van wegen ons

genedigen Lieven heren eden sal dat ampt tho regieren ende

deö ampts Beist the doen ind the radcn nae oeren verstaut

die Broieken inden selven jair verschincnde the manen ind the

vorderen dair die Heer van hebben sal den derden penninll.

2. Item als die vier werkmeisteren aljve van den geswaren ge-

kaercn ind geordincrt syn sullen dicselve deS anderen daichs
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nae oiyer uever vroniven dach pnrificationis tot hcm kiesen
twelff gneder knaepen ende mans die on dit jair füllen helpen
regieren dat wullen anipt van allen saken men the doen heft
ind in ocren ede gclaven des ampts beiste the doen nae oeren
beisten verstaut ind dat the helen indt heymelick. Die wulke
gekaeren ind gecdt snllen alsdan gcnocmpt syn die geswaren
des wullen ampts vnrfchreven.

3. Jtein die werkmeisteren mitten geswaren füllen ende moegcn
al brneken des ampts hoegen ende legen np ind afsetten by
weten des heren.

4. Item wcs die werkmeisteren koeren np oeren Eide dair cn sal
ghecn giltbrueder tegcn syn myt Rait of Dait ende dat beteren
by den werkmeisteren ind geswaren.

5. Item wes die werkmeisteren mitteil geswaren alsoe insetten
dat füllen sy van stondcn aen in des ampts boick lathm
schryven off id sal machteloes ind van geenre werden syn
ende blyven.

6. Item weirtsake dat ymant vanden giltbrnedern in den ampt
broiektcn denselven moegen die werkmeisterenaen den Heer
bryngen ind myt weten ind toedoen der geswaren wederom
affnemen.

II.

Dit syn alsulke broicken als geordinert ingesatt ind gevesticht

syn van wegen onß genedigen lieven heren ind der wcrkmeisteren

Mitten geswaren.
1. Item nyemant en sal einych gewant maken noch ryden in

den ampt van Goch dan alleyil byiliien der Stat wtgenome»
dat convent ind gaidzhuys tot Sgrevendail geheiten nycn-
kloester mit twee kemmcrschen ende nyet meir wittcn ende
gramwen reiben tot behoeff oirs Cloesters np cyn kner van
36 schilling ind wertsake datt dair yemant np bevonden lvurdt
stillen ende moegen die werkmeisteren mitten Heer dat gewant
aenvangen ind dat tselff tot oeren will ende kner gebrnycken.

2. It. Nyemant en sal gewant maken bynnen der stat Goch die
aen den ampt nyet en is np eyn kner van 36 sch. ind die
wol offte doick alsoe bevonden is den wcrkmeisterenmitten
Heer vervallen gcliek vnrsch. steet.
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3- It. Eyn die syn alderen aen den ampt geweift syn, die sal
ende mach aen den ampt gaen myl 1 qnart wyns.

4. It. nycmant en sal aen den ampt gaen hy cn sy gebaren
off gecoicht burger.

5. It. off ycmant aen den ampt gaen wil ind syn alderen dair
nyet aen geweist en weren die sal den werkmcisteren mitten
gcswaren geven eynen golden rinsschen gnlden.

(Item deescn goldenen gnlden is in den Jairen 1583 dorch
den werkmeysteren und semeliche geswaerenen des amptz
verhoeght up twe golde gülden oste drie dalers daer voer.)

6. It. off den werkmeisteren twyvelden aen gemant dat hy
gewant maickten ende aen den ampt nyet cn weir den selven
moegen sy aen taten voir den geswaren id sy man off
vrouwe dan sy moegen des ontgaen ende afstaen myt ocren eede.

7. It. nyemant en sal einyge doicke wevcn die smailre geschcirdt
syn dan 38 strengh ende 1l4/s vierdel brect np eyn kenr van
8 sch. (soo dnck als se smalder bcvonden worden).

8. It. nyemant en sal einyge doicke weven doir einigste keine die
myn dan myt vyfthien ondernomen eil syn np eyn Kner van
12 sch. ind die keine salinen barncn.

9. It. nyemant en sal by nacht weven up eyn Kner van
36 sch.

16. It. nyemant eil sal by kersen of by lampen weven dcg mer-
gens voir vyff nren ende des aventz nae seven uren np eyn
Kner van 4 sch.

11. It. Soe wye dat eyn doick mysweist dat is eyn Kner van
IV- sch.

12. It. iiyemant en sal einigste mitten of graeuwen weven hy en
sal aen beiden eynden eynen voirslach schieten van 6 off 7
vademcn np ey» Kner van 2 sch.

13. It. off ymantz eyn doick maickten dat aen beiden eynden
beter is dan indt myddel is eyn Kner van 6 sch.

14. It. Soe wye eyn doick maickt dat strypt is dat is eyn Kner
van 2 sch.

15. It. Soe wye dat eyn doick maickt dat werpt strypt iS eyn
vierdel vander eiggen dat is eyn Kner van 1^/s sch.

16. It. nyemant en sal dicke doicken mitten off graenwen maken
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hy en sal die beengen voir den werknieistercn np den Naein
np eyn Kuer van 1'/2 sch.

17. It. Men sal den werkmeisterengevcn van itliken doick 3
haller.

18. It. nyemant en sal einyghe doicke verkoepen die geswaere
strykcr en heft sy gestreken np eyn Kuer van 1 sch.

19. It. off yemant mecr np einige doickcn screcff dan die ge-
sware strycker dair up gescreven hed dat is eyn Kuer van
36 sch. inde dat noch the bctercn byden werkmeisteren ind
geswaren.

26. off yinant gekaren wurdt tot einygen ampten den ampt aen.
treffende soe duck ende mcnnichwerff hy des weigerdenind des
nyet doen en wolde dat is eyn Kner van 2 marc.

21. It. off ymant up den anderen spreke den ampt ind synen
cde aentreffende in einigen ampt sittende die selff sal dat by
bryngcn up eyn Kuer van 2 marc ende dat beteren byden
werkmeisteren ende geswaren.

22. It. nyemant en sal igekrompen voider doicken maeken hy en
sal sy ther waegen brcngen ind füllen eyn pont zwairre we¬
gen dan den steyn np eyn Kuer van 1^/s sch.

23. It. eyn ongehoirsom Kuer is altyt 1^/s sch-
24. It. nymant en sal meer dan twee Kimmerschen hebben dan

tusschen sunte Victor ende Kersmys mach men hebben eyn
leermaight ende nyet langer up eyn itlicke maight diemen
voirder bevyndt dat is eyn Kuer van 36 sch.

25. It. gheen maight en sal sich voirder gelaeven dan aen eynen
heerscap den sy Kaempt up eyn Kuer van 8 sch.

26. It. nyemant en sal stnen heerscap ontgaen bynnen jairs
buten stnen wil up eyn Kuer van 1 marc.

27. It. nyemant en sal stnen kimmerschen keem gelaven off doen
up eyn Kuer van 1 marc.

23. It. nyemant en sal the heet kamen up eyn Kuer van 2 sch-
29. It. nyemant en sal syn doicken up droegen noch tho huyS

dragen die werkmeistere en hedden sy yrst besten up eyn Kuer
van 14/s sch-

30. It. nyemant en sal koepcn ontydige wol knip wol starten
upscuddelingh of peiltkens wol dair hy doicken van maken sal
up eyn Kuer van 36 Sch.
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91, It. nyemant en sal wol van overryii breiige» hy en sal sy
den werkmcisteren irst laten besten cer datme» sy wtlm secken
duct up eyn Kuer van 36 Sch.

32, It. off die werkmeistere» die wol lasterden ind Wesen die
wtter Stat soe sal die gene id sy man ader vrou up den
»eisten merckt dair nae volgende die vurg, wol weder voeren
dair sy gehallt is myt weten der werkmeisteren np eyn Kner
van itlieke kluy 3^2 Sch.

33, It. nycniant en sal kluyt wol off peiltkens wol noch vloick
koepen up eyn Kuer van 36 Sch.

34, It. off ymant den anderen cinighe doicken affkoicht ende nyct
en betailden up den dach al sy overkonien sy» salmen den
selvcn up den »eisten marckt dair nae neist volgende des amptz
recht laten vervaren.

35, It. off ymant sich verdinght hed den anderen tho weeffen
die en sal synen Meister nyet ontgaen tegen des meistcrS wil
syn jair en is irst om up eyn Kuer van 6 Sch,

36, It. soe wie eyn doick Inder meisteryen brenght dat sal die
mcister on wttmaken bynnen acht daghen mer wold die mcistcr
des alsoe nyet doen dat is eyn Kuer van 3 Sch.

37, It. gheyn Meister en sal die doicke wasschen sy en syn yrst
gebryeiert up eyn Kuer van 2 Sch.

38, It. nyemant en sal cinyghe doicken te vollen voeren sy en
' syn irst vanden wasschmeisterenbesten up eyn Kuer van

IV2 Sch.
39, It. nyemant en sal einyghe doicken up der moelen vueren

noch dragen dan myt consent ende wil des gencn den dat
anipt dair toc gesatt heft up eyn Kuer van >/s marc.

49, It. die volre sal yilicken syn doicken weder leveren lhen weir-
sake dat sy on myt gewallt genoemen weren.

41, It. die moelemeister en sal gheyn vremde doicken vollen alsoe
langh als die borgher van Goch dair doicken hebben the
vollen up eyn itlick doick eyn Kuer van 1 Sch.

42, It. weirtsake dat die volre einyge doicke nyet wail en wies
noch en voilden dat sal hy des anderen daichs verbeteren up
eyn Kuer van 1^/2 Sch. dan en beterden hy des alsoe nyet
sal hy syn loen verlaren hebben.
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43. It. nycmant en sal Landwcrck wevei, dan eyn maend voir
halfvasten, eyn mand voir sunte Johan nativitatis eyn inaend
voir sunt Lyenen ende eyn maend voir synte marten inden
wynter then weirsake dat hy ghcen statwerck eil hedde the we-
ven nochtant sal hy irst orloff bidden aeil den werkmeistereil
np eyn Kuer van l^/s Sch.

44. It. nyeinant cn sal gchot werp scheren ander syn graeuwen
up eyn Kner van 30 Sch.

45. It. nyeinant en sal am Landwerck einige Liesten scheren up
eyn Kuer van 8 Sch.

46. It. nyemailt en sal einige wol die van deventer koempt den
anderen verkoependie geswaren Jnleigger en sullen sy irst
inleiggen up eyn itlick kluy eyn Kuer van 4 Sch.

47. It. nyciiiant en sal einighe wol inleiggen die nyet gevalleu
cn weer tusschen mais ende wail die geswaren Jnleigger cn
leight sy yn up itlirk kluy eyn Kuer van 4 Sch.

48. It. nyeinant en sal eort doick bynnen Goch wtsnyden then is
bynnen Goch gemaickt up eyn Kuer van 12 Sch.

49. It. ilyemant cn sal ongelieste doickcn verkoepen off wtsnyden
bynnen Goch up eyn Kuer van 12 Sch.

50. Jt nyeinant en sal einige doicken maken hy en sal syn marckt
dair up setten up eyn Kuer van 14/s Sch.

Jt. alle dcse vursch. brneken moegen die vier wcrkmeistcreii
hoegen ende legen tot allen tyden by weten des heren ind der
geswaren.

(a. Jt. als dat ampt te Hop tert soe cn sal geyn stoel-
bruydcr eyn anderen weich gaen tereil up eyn Kuer van
2 Sch.

b. It. giltbruderS die mailcanderen versprekenmit quadeu
worden die sullen dat beteren biden werkmeisteren ende
geswaren 12 Sch. sullen sy gebroickt hebn.

v. It. men en sal nymants ynden ampt uemen die yu
cnige amptcn syn up cen peyn van enen golden gülden.)

51. Jt. die werkmeistcrc sullen jairlix die hoemys up alle sunte
SeveruS dack laten singen ind up den orgel lathen spuelcn.

52. It. die werkmeistcren sullen al jair oir Koevelen insetten the
dragcn van lvat verweil sy ovcrkomen mer soe wye van den
geswaren syn Koevel up syn boift nyet en heft alSmcii onscr



— 81 —

liever vrouwen beilt dreight inden Camp myt eynen silveren

Severus oick als dal ampt oeren voegel schult ende up sunte

Severus dach als die geswaren mitleu anderen leren np eyn

Kuer van 4 Sch. soe wie dair gebrekelick yn bevonden wurdt.

53. It. oick füllen die werkmeisteren alSmen onser liever vrouwen

beild dreight den geswaren wyn ende Vier inden camp schin-

ken lnd vir alve gewoendl Halden myt Kartyssen ende Kersen.

54. It. als die geswaren up onser liever vrouwen dach purifica-

tionis die vier Werkmeisters» gekaren hebben Soe füllen sy

voirt kiesen eynen nyen provisoir in stat deS ghenen die dan

afgeet die selve sal alsdan dit toekoinende jair inyt synen

mythulper der arnier huys inder moelenstraten verwaren.

55. It. die alde Provisoren füllen dan Rekenseap doen van allen

Renthen upboren ende nitgeven Restaut ind anders dat Huys

the doen heft ind den werkmcisteren mitten geswaren als die

Rekenseap geschiedt is den Kost doen mer eyn itlieke provisoir

mach eynen goeden man dair by the gast bidden den hy wil.

56. It. Soe wes die Provisoren van der armer wegen the doen

hebben iv sy aen den Rechten off anders van einigerhand

saken wie deS weigert ende nyet cn duet van einigen stoil.

bruederen dair by tho komen den sulp gewitticht is dat is eyn

Kuer van 1 Sch.

57. It. Soe wie van den geswaren geropen off gehailt wurdt

by den ampt tho koemen ende asdan nyet en koempt soe

duek ende mennichwerff hy des nyet en duedt is eyn Kuer

van eynen mingelen wyns

(Ende wye deS nyet en betaelden den mögen die werk-

meisterern peynden voir eyn quart wyns

It. off die werekmeisteren ymants aent ampt nemen

buten die geswarene soe sal ilken werckmeister gebroiekt

heben vier Sch. ende die alde werckmeistere füllen sy

dair voir peynden mit rade der geswaren. In anno

1559 geschidt.

b. Soe die geswairen deS wullen ampts aengenomen heb-

ben dorch begeiren Nichter Bürgermeister, Schepenen

ind rait dat Eremer vrouwkens hnis inder Smeystrait gele¬

gen toebewaircn Süllen sy voirt up dach puristcationis

Mariae als die provisoir vant monshuis gekaren sy oick
6
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kiesen Eyncn nyen Provisoir in stat dcsgenigen die dan

affgegain dicselvige sal alSdan dat toekomende Jair myt

synen mithulper dat vrouwkenshuis getrouwcliken helpen

regiren ind bewairen.

e. It. insgclicken füllen die aildc Provisoren oere rekenlschap

doen des anderen daichs als die Provisoren van der ar-

mer nians hnis oir rekenonghe gedain hebben ind be-

wicß doin van allen oiren rinthen npboeren ntgeven ind

restanten ind als die rekenlschap geschickt stillen alsdan

die geswaren die kost dair van hebben in Manieren wie

vant manhnis ende nyemants anders in toe koemen dann

alleyn dat amptzgenoten die gestvaren oes wullen ainptz

in onser geselscap hoircnde.

«I. Jt wes gelts men afleit van den armen Rynten dat en

sal geyn gcbroder aentasten osf aen vangen dan huben

Koem leiggen tott tit datmen weder beleit.

VII. Auszug aus dem Amts buche über die Verwaltung des

Armengutcs und die Spenden. 1544.

In dcn Jair 154.4 sint die sementliche gestvaeren des wullen

ampts eindrechtclicke ovcrkomen oiek doirch golden radc dair op

gestalten wie folght. als to weten dat nu vorraen die werkmei-

steren jdere oire jair die sementlicke Renten den gemeiiien Er-

men aengaenden die in oiren jair verschinen ut maenen stillen

ende solgens die selvige Renten in oiren jair nac alder gewoinheit

soe aen Heringe weiten ende roggcn broidt utspeinden stillen; oick

dar van bewiselicke Rekenonghe doen des anderen dachs als die

Provesoren van dat inaniieii Erinenhuß oire Rekenonghe daen heb-

bcn, ende sosich des alSdan besäende, dat die werckmeisteren dair

inne vcrsumeticke geweest des iriet liaegekoniineii t'sin sulleii sie als¬

dan by oire gedaene Nekcnonge die achtersteidige scholt schnldich

sin dair by to leiggen, dair toe dcn gcswairen dair aengebroickt

hebben ein ton biers, die die ney werkmeisteren van den aldc»,

so die weigerlicke der to belasten dair inne befondeii, ut stillen doin

peinden, na Inhalt deis; boicks endes van alts gewoentlickc, dair

toe sint noch voirwoirden so jmant van den wcrkmeisteren hie inne
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onwillich natokowen füllen dieselvige die genannte ton biers betalen
inde die willige na oire gedane protestation tot erkenntnisse der andere
geswaircn dair van gefridt sin.

VI». Eid drr Giltmcistcr. Aus dem 17. Iahrhuildelte.

Als die sestien gekaren Provisoren up harren Kenrdach twee
Giltineistersweghen den Wnllenainbte gckaren hebben fallen die-
selven oeren Erde tot Gott nnd sein h. Evangetinm schweren, dat
sie des; Äwbtst best nnd Profit nacr hare beste Kenniß und We-
tcnschap vorwcnden ind beförderen, hoeren Ambt wacrtho sie ge-
kahren moglicke» fiietß volltrccken, die laecken naer behocr Visitiren
ind wat van gebreike darin befunden werde mit Nyeinandß Vriend-
schap gelt offte guet verschwiegen, vort alles wat tot bevordering
ende orber vant voorschrevenambte strecken wogte bestes flictß
verrichten, alle beschwer so sie niet afftedoen vermögen getrowlick
anbrengen, allet na onsi best verinogen. So helpt onß Go.t nnd
syn heiligest Evangeliuni.
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